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Vorwort

von
Maria Biskup und Anna Just

Die im vorliegenden Band publizierten 9 Beiträge sind Ergebnis des am 27. 
April 2017 durchgeführten Internationalen Workshops Tendenzen in der 
deutschen Wortbildung synchron und diachron an der Warschauer Univer-
sität. Vier Beiträge gehen auf diachrone Aspekte der Wortbildungslehre ein 
und fünf setzen sich synchron mit Wortbildungsfragen auseinander. 

Der vorliegende Band ist bereits der zweite der Reihe Tendenzen in der 
Wortbildung synchron und diachron. Der erste Band war in zweifacher Hin-
sicht zukunftsweisend. Zum einen eröffnete er die Kooperation zwischen 
an mehrdimensionalen Wortbildungsfragen interessierten angehenden und 
etablierten Sprachwissenschaftlern und bot deren erste konkrete Ergebnisse 
dar. Zum anderen leitete er im zweijährigen Zyklus stattfindende internatio- 
nale Workshops zu synchronen und diachronen Aspekten der deutschen 
Wortbildung auch im Kontrast zu anderen Sprachen ein. Der zweite Band 
bestätigt nun, dass die im Vorwort des ersten Bandes angedeutete Koope-
ration tatsächlich stattfindet. Kooperationsziel ist es, einerseits bisher ver-
nachlässigte, auch in Vergessenheit geratene Aspekte der Erforschung der 
historischen deutschen Wortbildung zu behandeln, andererseits gegen-
wärtigen aus wortbildungstheoretischer Sicht relevanten Phänomenen des 
sprachlichen Handelns nachzugehen und nicht zuletzt theoretische Grund-
lagen der Wortbildung, praktische Analysen von Wortbildungsarten und 
-produkten sowie Anwendungsfelder der Wortbildung zu diskutieren. Die 
Kooperation soll auch die Diskussion und Reflexion über den Stand der 
Wortbildungsforschung sowie den Austausch von Erfahrungen und Positio-
nen zu aktuellen synchronen und diachronen Untersuchungen im Bereich 
der Wortbildung vorantreiben.

Dazu möchten wir inländische und ausländische Germanisten einladen.
Die Beiträge des 2. Internationalen Workshops in Warschau liefern einen 

weiteren Baustein zur Beantwortung vieler wortbildungsrelevanter Fragen. 
Für das Gelingen des Workshops und des vorliegenden Bandes sei allen 

Referenten und Autoren gedankt.

Warschau 2019	                                                    Die Herausgeberinnen        
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Wortbildung als Aspekt der Wortschatzarbeit –  
eine Herausforderung im DaF-Unterricht 

Word-formation as an Aspect of Working with Vocabulary: A Challenge during 
Classes of German as a Foreign Language

The present paper aims to emphasize the role of word-formation in teaching Ger-
man as a foreign language. It demonstrates that the word-formation competence – 
whose development should constitute an indispensable element of foreign language 
teaching – is of utmost importance in the process of learning. This paper focuses 
on the stages of word-formation competence development among learners at the 
A and B levels of language proficiency.

Słowotwórstwo jako aspekt pracy ze słownictwem – wyzwanie na zajęciach 
języka niemieckiego jako obcego

Niniejszy artykuł traktuje o roli słowotwórstwa w nauczaniu języka niemieckiego 
jako obcego. Jego celem jest zobrazowanie, jak ważna dla efektywnego uczenia się 
języka niemieckiego jest kompetencja słowotwórcza, której rozwój powinien być 
już od samego początku nieodzownym elementem nauczania. Artykuł skupia się 
przede wszystkim na etapach rozwoju kompetencji słowotwórczej u osób uczących 
się na poziomie biegłości językowej A i B.

Keywords: Word-formation Competence, Lexical Competence, Vocabulary,  
Language Proficiency Levels, Teaching German as a Foreign Language

Słowa kluczowe: kompetencja słowotwórcza, kompetencja leksykalna,  
słownictwo, poziom biegłości językowej, nauczanie języka niemieckiego  
jako obcego

Schlüsselwörter: Wortbildungskompetenz, lexikalische Kompetenz, Wortschatz, 
Sprachniveau, DaF



Wortbildung als Aspekt der Wortschatzarbeit…1014 Anna Just

2. Wortbildungsfragen in Schlü� el ur Polniſchen 
vnd Teutſchen Sprach (1616) von Jeremias Roter

Jeremias Roter (1585-1630), Autor des ersten hier analysierten Sprachlehrwerks, 
war Lehrer der polnischen Sprache im niederschlesischen Breslau.1 Seine 1616 
erschienene Grammatik gliedert sich in vier Teile, und zwar in Orthographia, 
Etymologia, Syntaxis und Phraseologia. Auf Wortbildungsfragen geht Roter 
im Teil Etymologia ein, die nach ihm „von Polniſcher vnd Deutſcher Wort 
vnterſcheid vnd Bedeutungen [handelt]“. Gemeint sind mit dem Terminus 
Etymologia weniger die Geschichte und Herkun�  der Wörter als vielmehr 
die Wortartenlehre und Flexionsmorphologie.

Als einen ersten Redeteil beschreibt Roter Nomina und berücksichtigt 
dabei Motio, Comparatio, Genus, Numerus, Casus und Speciebus von Nomina. 
Einen Sammelbegri�  für die genannten Merkmalsklassen der Nomen gibt 
es bei ihm – anders als bei seinen Nachfolgern – allerdings nicht. Ohne 
Erläuterung, was unter Motio zu verstehen ist, bietet er Beispiele für weib-
liche Namen (Personen- und Tierbezeichnungen), die Bildungen aus ent-
sprechenden männlichen Namen sind:

Abb. 1: Bildung von weiblichen Namen: Personenbezeichnungen (1616, unpaginiert)

1 

1. �Allgemeine Charakterisierung der Wortbildung im 
Deutschen und im Polnischen

Der Begriff Wortbildung wird in zweierlei Hinsicht verwendet. Zum einen 
steht er für den Prozess der Bildung neuer Wörter nach bestimmten Mus-
tern und mithilfe vorhandenen Sprachmaterials, zum anderen bezeichnet 
er auch das Produkt, das infolge dieses Prozesses entsteht, die komplexe 
Neubildung (Fleischer/Barz 2007: 5, Römer/Matzke 2010: 121-126, Graefen/
Liedke 2012: 98-101). Die Wortbildung stellt im Deutschen und im Polni-
schen eine Hauptquelle für die Erweiterung des Wortschatzes in allen Teil-
bereichen dar, sowohl im Grundwortschatz, im Allgemeinwortschatz als 
auch im Fachwortschatz.

Die Wortbildungsmittel sind im Deutschen und im Polnischen vergleich-
bar. In beiden Sprachen kann man zwischen Wörtern (Wortstämmen), den 
freien Morphemen und gebundenen Wortbildungsmorphemen, den Affi-
xen unterscheiden. Auch die Wortbildungsmuster sind in beiden Sprachen 
grundsätzlich gleich: Derivation, Komposition, Konversion und Kürzung. 
Allerdings ist die Produktivität dieser Wortbildungsarten im Deutschen und 
im Polnischen unterschiedlich (Engel 1999: 721). Während im Polnischen 
vor allem Präfixbildung, Suffixbildung und Konversion als zentrale Verfah-
ren der Wortschatzerweiterung fungieren, ist im Deutschen die Komposition 
das wichtigste Wortbildungsmuster, das nahezu unbegrenzte Möglichkei-
ten für die Bildung neuer Wörter aus schon vorhandenem Sprachmaterial 
ermöglicht. Besonders der Wortschatz der Substantive und der Adjek-
tive wird durch Komposition als Zusammensetzung zweier oder mehrerer 
freier Morpheme erweitert. Die umfangreichste und produktivste Gruppe 
unter den Komposita repräsentieren die Determinativkomposita. Eines der 
Gründe für die extrem häufige Nutzung dieser Wortbildungsart mag ihre 
sehr leichte Handhabbarkeit sein, denn Komposita weisen im Deutschen 
grundsätzlich eine binäre Konstituentenstruktur auf: (Hand-schuh, Apfel-
kuchen, Schlaf-zimmer, Warm-Wasser, lau-warm, feucht-fröhlich). Nach die-
sem Muster entstehen im Deutschen laufend neue Zusammensetzungen, 
wie z.B. Willkommensklasse (‘Klasse mit Flüchtlingskindern oder Kindern 
aus zugewanderten Familien ohne Deutschkenntnisse, in der sie auf den 
Besuch in einer Regelschule vorbereitet werden sollen‘), Gruselclown (‘Per-
son mit einer meist furchteinflößenden Clownsmaske, die andere Perso-
nen erschrecken, angreifen will oder die sich bei einer Straftat tarnen will‘), 
Reichweitenangst (‘Befürchtung, mit einem E-Auto stehen zu bleiben, weil 
die Batterie leer ist‘).1

1  http://www.owid.de/service/stichwortlisten/neo_neuste
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einen konkreten Sprachgebrauch aus der Perspektive des konkreten sozialen 
Verwendungskontexts erfassen zu können. Es handelt sich also u.a. um die 
methodische Operationalisierung des kulturellen, sozialen und politischen 
Zusammenhangs für die linguistische Analyse. Konkret bedeutet das, dass 
die Bedeutung, also die Funktion eines einzelnen Textes oder eines Lexems 
nicht optimal erfasst werden kann, wenn man diese Einheiten nicht in einer 
konkreten sozialen Interaktion erfasst. Dahinter steht nicht das Konzept, 
dass Diskurs nur als Text im Kontext verstanden werden sollte. Es geht 
darum, den Text im Netzwerk anderer Texte und Kontexte zu sehen und 
aus dieser Perspektive seine Funktion zu beschreiben (Bilut-Homplewicz 
2013, Czachur 2016a, 2016b).

Methodologisch wurde der Diskursbegri�  in der Linguistik vor allem 
in der Diskurstheorie von Michael Foucault verankert. Seine inspirieren-
den, auch wenn sehr widersprüchlichen � esen zu Diskurstheorie waren 
auch für die linguistische Diskursanalyse bahnbrechend. Geht man nach 
Foucault (1973, S. 170) davon aus, dass Diskurse Menge von Aussagen sind, 
die zu einer diskursiven Formation gehören, dann sieht die Diskurlinguistik 
ihre Aufgabe darin begründet, nach Ereignissen, Serien, Regelha� igkeiten 
und Möglichkeitsbedingungen von Aussagenkonstituierung3 zu fragen. 
Neu ist für die Linguistik in dieser Denkweise, dass diese Teildisziplin 
nicht nur nach der Bedeutung eines Lexems, eines Textes als Träger der 
Aussagen fragt, sondern auch nach den gesellscha� lichen Mechanismen 
der Bedeutungsaushandlung. Nach Foucault gehen wir davon aus, dass 
Aussagen, also die für einen Diskurs zentralen epistemischen Einheiten, 
nach dem Prinzip des Ereignisses, der Serie, der Regelha� igkeit und der 
Möglichkeitsbedingung formiert werden. Aussagen werden in diesem 
Zusammenhang als Wissensformationen aufgefasst, die sich sprachlich, aber 
auch nicht-sprachlich, oder in multimodalen Konstruktionen manifestieren. 
Diskurse sind demnach durch Aussagen konstruiert,

die als Ereignisse aufgefasst werden; diese formieren sich seriell und sind 
durch Regelha� igkeit der Ereignisse gekennzeichnet, d. h., Ereignisse treten 
in einem bestimmten Zusammenhang verdichtet auf und lassen auf Grund 
ihrer Häufung auf eine gewisse Ordnung, eine Struktur bzw. einen geregel-
ten Ablauf schließen. Regelha� igkeit impliziert eine gewisse Stabilität, ohne 
auf Gesetzmäßigkeit zu beharren, da sie immer auch zugleich Veränderung 
mit einbeziehen. Wichtig hierbei ist, dass der Diskurs die Regelha� igkeit 
selbst produziert. (Spieß 2008, S. 240)

3 Solche Begri� e wie konstituieren, konstruieren und pro� lieren, die jeweils aus anderen 
kognitiv- und konstruktivistisch motivierten Traditionen stammen, werden hier als Synonyme 
betrachtet.

Im Gegenwartsdeutschen können in Substantivkomposita Wörter aller 
Wortarten, Phrasen (Guckindieluft, eine Was-soll-denn-das-bedeuten-Frage, 
die Piraten mit ihrer Keine-Ahnung-Haltung), Konfixe (Thermojacke, Bio-
qualität) und unikale Einheiten (Himbeere, Schornstein, Sintflut) links 
vorangestellt werden, doch stellen determinative Substantiv-Substantiv-
Komposita den vorherrschenden Typ dar. Sie können auch aus ihrerseits 
komplexen Konstituenten gebildet werden, was theoretisch zu unendlichen 
Gebilden führen könnte, z.B. Schneekehrmaschine, Autobahntankstelle, 
Warmwasserwiederaufbereitungsanlage, Grundstücksverkehrsgenehmigungs
zuständigkeitsübertragungsverordnung, Rindfleischetikettierungsüberwa
chungsaufgabenübertragungsgesetz.2

Die Wortbildung der polnischen Sprache nutzt zwar auch die Komposi-
tion, um ihren Wortbestand zu erweitern, aber insgesamt ist dieses Verfahren, 
besonders im nominalen Bereich, weniger relevant. Aufgrund dieser Asym-
metrie ergibt sich eine Vielzahl von strukturellen und funktionalen Äqui-
valenzbeziehungen, da den meisten deutschen Komposita unterschiedliche 
Arten von Wortgruppen im Polnischen entsprechen. Hier einige Beispiele: 

Nominalphrase mit Adjektiv: �Rotwein – wino czerwone  
Jahresbericht – sprawozdanie roczne

Nominalphrase mit Genitivattribut: �Schnellstraße – droga szybkiego ruchu 
Halteverbot – strefa zakazu postoju

Nominalphrase mit Instrumentalis: Kugelstoßen – pchnięcie kulą  

Nominalphrase mit präpositionalem Attribut: �Kinderbuch – książka dla 
dzieci 
Sparmaßnahme – działanie 
w kierunku ograniczenia 
zużycia. 

In Fällen wie z.B. kamieniołom, światopogląd, czasopismo, w międzyczasie 
handelt es sich um den historisch integrierten Lehnwortschatz. Polnische 
Substantivkomposita neueren Datums sind miniwieża (‘Mini-Stereoan-
lage‘), ekoskóra (‘Ökoleder‘), europoseł (‘Europa-Abgeordneter‘).3 Des Wei-
teren können sich ein Kompositum und ein Simplex gegenüberstehen, 
wie z.B. Baustelle – budowa, Hetzjagd – nagonka, Dienstleitung – usługa, 

2  http://www.sprachlog.de/2013/06/03/das-laengste-wort/
3  Über Neologismen im Polnischen, die als Ergebnis der Wortbildungsprozesse entstehen, 
berichtet ausführlich Sękowska (2012).
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Lampenschirm – żyrandol. Auch der umgekehrte Fall ist möglich, d.h. ein 
deutsches Simplex wird durch ein Kompositum ins Polnische übertragen 
(Hecke – żywopłot). Schließlich kann einem deutschen Kompositum ein pol-
nisches Derivat entsprechen (Schulamt – kuratorium). 

Neben dieser komplexen Äquivalenz deutscher Komposita im Polnischen 
lassen sich darüber hinaus die folgenden Merkmale deutscher Komposita 
offenbar nicht auf die polnische Sprache übertragen: 1) Zusammenschrei-
bung (mit Ausnahmen, s.o.), 2) Wortakzent, 3) Auftreten von Fugenelemen-
ten, 4) Sie werden als Ganzes flektiert, 5) Sie bilden begriffliche Einheiten 
(Blauhelm, Schreihals, Löwenzahn). Für polnische Deutschlerner stellen sie 
eine erhebliche Lernschwierigkeit dar, was exemplarisch anhand der Zusam-
menschreibung und des Gebrauchs der s-Fuge unter 4.1. ausführlicher dis-
kutiert wird.

Zur semantischen Charakterisierung der Wortbildungsprodukte im 
Deutschen lässt sich feststellen, dass viele Wortbildungen relativ motiviert 
sind, d.h. ihre Bedeutung aus der Bedeutung der einzelnen Konstituen-
ten ableitbar ist (Lebenszeit – die Zeit eines / des Lebens). Aber es gibt auch 
undurchsichtige Wortbildungen wie Aschenbecher, Gebirgskette, Leinwand, 
wobei in manchen Fällen die Stärke der Demotivation graduell abnimmt, 
wie in den Komposita Küchenstuhl, Liegestuhl, Fahrstuhl; Latzhose, Strumpf-
hose, Windhose.

2. Fremdsprachendidaktische Aspekte der Wortbildung

In der fremdsprachendidaktischen Forschung, die sich mit verschiedenen 
Aspekten der Wortschatzarbeit befasst, wird die Rolle der Wortbildung vor 
allem im Zusammenhang mit der Frage nach der Struktur des im Fremd-
sprachenunterricht zu vermittelnden Wortschatzes gesehen. Rainer Bohn 
und Ina Schreiter unterscheiden zwischen dem aktiven (produktiven), dem 
passiven (rezeptiven) und dem potenziellen (latenten) Wortschatz und räu-
men der Wortbildung vor allem innerhalb der letztgenannten Kategorie ei-
nen wichtigen Stellenwert ein: 

Zum potenziellen Wortschatz eines Lerners zählt man alle abgeleiteten und 
zusammengesetzten Wörter, die dem Lerner vollkommen neu sind, die er aber 
aufgrund ihrer Bedeutung erschließen kann, wenn er Grundwort und entspre-
chende Wortbildungsregeln kennt. Dieser potenzielle Wortschatz ist für den 
Lerner von großer Bedeutung, da von ihm das Niveau seines Hör- und Lese-
verständnisses abhängt. (Leider wird die Vermittlung und das Üben eines so 
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wichtigen Gebietes im Fremdsprachenunterricht noch sehr vernachlässigt.) 
(Bohn/Schreiter 1996: 170-171). 

In ihrer Einschätzung betonen R. Bohn und I. Schreiter ausschließlich 
den rezeptiven Aspekt der Kenntnis von Wortbildungsmodellen. Diese 
Kenntnis kann maßgeblich zur Erleichterung des Wortschatzerwerbs bei-
tragen, da der Lerner die Bedeutung eines neuen Wortes aus dem Kontext 
erschließen kann, ohne ein Wörterbuch konsultieren zu müssen, voraus-
gesetzt er kennt die entsprechenden Wortbildungsverfahren, die er dafür 
einsetzt, Bestandteile eines Kompositums zu isolieren, und darüber hinaus 
kennt er die Bedeutung dieser Bestandteile. Einschränkend sei hinzugefügt, 
dass analytische Regeln ausschließlich für motivierte Wortbildungen zutref-
fen; demotivierte Zusammensetzungen müssen Deutschlerner dagegen wie 
Simplizia lernen. Die Analyse, das „Zerlegen“ von komplexen Lexemen ist 
somit eine wichtige Strategie für die Ermittlung von Wortbedeutungen und 
sollte im Deutschunterricht thematisiert werden, bevor die Lernenden gleich 
zum Wörterbuch greifen. Zu dieser Strategie gehört auch die Sensibilisie-
rung der Lernenden für Gesetzmäßigkeiten, die vielen nominalen, verba-
len und adjektivischen Wortbildungen zugrunde liegen (Bimmel/Rampillon 
2000: 114-116).

3. Problembereiche bei der Bildung deutscher Komposita

Die folgenden Ausführungen befassen sich mit der Substantivbildung, die 
den weitaus größten Anteil an Wortbildungsprodukten ausmacht und ba-
sieren im Wesentlichen auf meinen didaktischen Erfahrungen mit polni-
schen Studierenden auf den Kompetenzniveaus A und B. Diskutiert werden 
folgende Problemfelder: Fugenelemente, Unterscheidung von Kompositum 
und Nominalphrase und Determinativkomposita.

3.1. �Das Auftreten der Fugenelemente bei substantivischen 
Komposita

Fugenelemente, darunter -s, -e, -en, -er, stellen fakultative Funktionszei-
chen der Verknüpfung von Konstituenten dar (Donalies 2007: 30-34). Die 
Fugenelemente sind semantisch leer, d.h. sie tragen weder Bedeutung4 noch 

4  Fugenelemente können allerdings bedeutungsdifferenzierend sein: Herzensangelegenheit 
vs. Herzangelegenheit, Landmann vs. Landsmann.
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Flexionsmarkierungen. Sprachhistorisch gesehen handelt es sich dabei um 
Determinativkomposita, die in sehr vielen Fällen aus Nominalphrasen ent-
standen sind, weshalb das Bestimmungswort eine ehemalige Genitiven-
dung aufweisen kann, wie z.B. ahd. (des) fateres hūs ‘das Haus des Vaters’. 
Im Frühneuhochdeutschen bestehen zwei Formen nebeneinander wie: 1) 
des rat(e)s keller, 2) der rat(e)s keller. Beide Varianten bezogen sich auf das-
selbe Referenzobjekt, aber im ersten Fall handelte es sich um eine Wort-
gruppe und im zweiten Fall um ein Kompositum, worauf die beiden Arti-
kel des und der hindeuten. Das Fugenelement -s in Ratskeller wird in der 
Sprachforschung als ein konservierter Marker des früheren vorangestellten 
Genitivattributs interpretiert (Ebert 1999: 94, Eisenberg 2013: 224).

Diese Entwicklung hat auch der Umstand begünstigt, dass die Kom-
posita konform mit der „klassischen“ Stellung des Adjektivattributs in der 
Nominalphrase sind, das seit den Anfängen der deutschen Schriftlich-
keit in der pränominalen Position dokumentiert ist (Behagel 1932: 199). 
Solche Konstruktionen bildeten in der Folgezeit ein ausgesprochen pro-
duktives Muster für zahlreiche Analogiebildungen, ohne dass immer eine 
Flexionsform zugrunde lag. Zum Beispiel kommt das Genitiv-s normaler-
weise bei femininen Substantiven nicht vor, sein Vorkommen impliziert 
also entweder einen maskulinen oder einen neutralen Substantiv. Trotz-
dem bekommen manche Determinativkomposita mit einem femininen 
Bestimmungswort eine s-Fuge, z.B. Arbeit-s-teilung, Arbeit-s-zeit. Die Ent-
scheidung, wann ein Fugenelement zwischen zwei Substantiven zu ste-
hen hat und wann nicht, erweist sich für Deutschlernende als ein relativ 
schwieriges Feld, weshalb Determinativkomposita mit oder ohne Fugen-
element in der Regel zu einem zusätzlichen lexikalischen Lernpensum 
gehören (A1: Arbeit-s-platz aber Arbeit-geber,). Eine gewisse Systema-
tik kann die Unsicherheit in nur einigen wenigen Ausnahmefällen behe-
ben, z.B. dann, wenn die Erstkonstituente auf -heit, -keit, -ung, -schaft, 
-ion und -ität endet oder wenn sie ein nominalisierter Infinitiv ist, z.B.  
Verhaltensstörung.

3.2. Unterscheidung von Kompositum und Nominalphrase

Ein weiterer Bereich, der polnischen Deutschlernenden Lernschwierigkei-
ten bereitet, betrifft die Bildung von Zusammensetzungen aus Adjektiv und 
Substantiv. Besonders bei der schriftlichen Produktion entstehen inkorrek-
terweise solche Wortbildungsprodukte wie *Münchnerfest, *Berlinermuse-
en. Das Problem, welches hier vorliegt, besteht darin, dass im Deutschen 
Wortelemente nicht in ihrer Flexionsform mit einem anderen Element 
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zusammengesetzt werden können. Den Deutschlernenden fällt es offenbar 
schwer, eine Entscheidung zu treffen, wann bestimmte Wortkombinatio-
nen als ein Kompositum einzuordnen sind und wann sie eine Nominal-
phrase aus adjektivischem Attribut und Substantiv bilden. Dies scheinen 
solche Wortbildungsprodukte zu bestätigen wie *Deutschsprache, *Schrtift-
lichaufgabe, *Großliebe. In solchen Fällen wären bewusstmachende Verfah-
ren und die Sensibilisierung der Lernenden dafür zu empfehlen, dass zwei 
oder mehrere eigenständige Wortelemente, trotz der relativ großen Freiheit 
der Komposition, eingeschränkt kombinierbar sind.

3.3. Determinativkomposita

Ein weiteres Problemfeld, das sich sowohl in mündlich als auch in schriftlich 
zu bewältigenden Übungen und Aufgaben zeigt, betrifft die Determinativ-
komposita. Anders als Kopulativkomposita, die aus zwei gleichgeordneten 
und in ihrer Reihenfolge umkehrbaren Morphemen bestehen (Radiowecker, 
Weckerradio), ist bei den Determinativkomposita das Bestimmungswort 
dem Basiswort untergeordnet. Es schränkt dessen Bedeutung ein bzw. de-
terminiert sie semantisch. Schaut man sich moderne DaF-Lehrwerke an, 
stellt man schnell fest, dass die Bildung der Determinativkomposita von 
Anfang an thematisiert wird, d.h. dieser Bereich gehört nicht nur zum Lern-
stoff, sondern wird auch für die Prüfungen der Niveaustufen A1 und A2 
verlangt. Bei der Präsentation des Wortbildungsmodells der Komposition 
gehen die Lehrwerkautoren in einer vergleichbar schematischen Weise vor. 
Ein exemplarisches Vorgehen bei der Vermittlung dieses Wortbildungs-
musters besteht aus folgenden Arbeitsschritten: 1) Bei Zusammensetzungen 
werden die Einzelkomponenten addiert, weshalb meistens eine Gleichung 
angegeben wird (Grundwort + Bestimmungswort = Zusammensetzung, 2) 
Genuszuweisung des Kompositums. Dieser Aktivität geht in der Regel die 
Genusbestimmung des Grundwortes voran und 3) Semantisierung. Wäh-
rend dieser Phase erkennen die Lernenden die Problematik der Kompositi-
on, dass nämlich Bedeutungen von Neubildungen nicht nach einem Muster 
erschlossen werden können, obwohl sie nach einem bestimmten Wortbil-
dungsmuster erzeugt werden, z.B. Salatkartoffel – Kartoffel nur für Salat, 
Milchkaffee – Kaffee mit viel Milch, Orangensaft – Saft aus Orangen (DaF 
kompakt A1 – B1, Übungsbuch, S. 69). Gleichzeitig ist bereits auf der Niveau-
stufe A1 eine sprachkontrastive Arbeitsweise denkbar. Die Lernenden kön-
nen hier sprachreflexiv vorgehen, indem sie das Wissen über ihre Erstspra-
che (und weitere Fremdsprachen) den zielsprachlichen Wortbildungsarten  
gegenüberstellen.
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Aus meiner Erfahrung scheint dieses Vorgehen für den Anfang zufrie-
denstellend zu sein, denn die Lernenden entwickeln relativ schnell und ohne 
größeren Lernaufwand ihre Sprachkompetenz beim rezeptiven und repro-
duzierenden Umgang mit Zusammensetzungen, die aus zwei Wortelemen-
ten bestehen. 

Gewisse Probleme ergeben sich dagegen bei den Komposita, die sich 
aus drei Bestandteilen zusammensetzen. Solchen Substantiven begegnet 
man bereits in Texten auf den Niveaustufen A1 und A2, wie z.B. Schreib-
tischlampe, Spielwarenladen, Kinderzimmermöbel, Apfelkuchenrezept, Hoch-
zeitsplaner. Es kommt dabei zu Schwierigkeiten aus einigen Gründen. Zum 
einen erweist sich die korrekte Segmentierung eines zusammengesetzten 
Substantivs als problematisch, weil den Lernenden oft nicht klar ist, welches 
genau Erst-, Zweit- und Drittglied solch einer Zusammensetzung ist. Zum 
anderen entstehen bei den Lernenden in rezeptiver Hinsicht Schwierigkei-
ten, ein mehrgliedriges Kompositum zu kategorisieren und seine Bedeutung 
zu erschließen. Hier können bewusstmachende Aktivitäten den Wortschatz-
erwerb unterstützen. In der Fremdsprachenerwerbsforschung wird davon 
ausgegangen, dass kognitivierende Maßnahmen, die auf die Aufmerksam-
keitsfokussierung abzielen, die Wahrscheinlichkeit der lernerseitigen Ver-
arbeitung sprachlicher Strukturen erhöhen (Schmidt 2010: 863). Daher 
empfiehlt sich ein kleinschrittiges Vorgehen, in dem die Wortbildungen 
ausgehend von einem Basislexem, hin zu weiteren Elementen, systematisch 
analysiert werden. Zudem kann der Zusammenhang zwischen der Links-
verzweigung und der Spezifikation der Bedeutung eines Determinativkom-
positums thematisiert werden: Je stärker die Linksverzweigung ist, desto 
präziser die Bedeutung.

4. Resümee

Die Wortbildung gehört zu jenen Bereichen der deutschen Sprache, die auf-
grund einer großen Vielfalt von Unregelmäßigkeiten insgesamt nicht leicht 
zu behandeln sind. Dennoch ist es wichtig, diesen Teil des lexikalischen 
Wissens im DaF Unterricht systematisiert zu vermitteln. Die Wortbildungs-
arten bilden die Grundlage für die Analyse und Produktion von verschie-
denen Wortbildungen im DaF-Unterricht. Zu den wichtigsten Lernzielen 
im Bereich der Wortschatzarbeit und Wortschatzerweiterung gehört von 
Anfang an die Ausbildung der Wortbildungskompetenz. Auf den Sprach-
niveaus A und B liegen diese Ziele schwerpunktmäßig in der rezeptiven 
Kompetenz, die an die Funktion der Wiedererkennung gebunden ist. Diese 
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Kompetenz kann in weiterführenden Aufgaben unter dem reproduktiven 
Aspekt ausgebaut werden. Mit dem Anstieg der Sprachkenntnisse der Ler-
nenden nehmen auch Anzahl und Komplexität der Wörter zu, die als Pro-
dukte verschiedener Wortbildungstypen entstehen, so dass auf dem Sprach-
niveau C die produzierende Phase verstärkt fokussiert werden kann.

Der Rahmen für die rezeptiven und reproduzierenden Lernziele ist auf 
dem Niveau der elementaren Sprachverwendung relativ eng abgesteckt, 
denn hier geht es vorrangig darum, Wortbildungsprodukte analytisch und 
semantisch zu erschließen und die bereits bekannten Wörter anzuwenden. 
Der Fokus der Arbeit an Wortbildungsthemen auf den Niveaus A und B 
liegt somit auf: 1) der Vermittlung der Grundlagen zu den verschiedenen 
Wortbildungsarten im Deutschen, 2) der Einordnung der Neubildungen in 
die Kategorien (hierfür scheint die Kenntnis einiger einschlägiger Fachbe-
griffe unabdingbar) und 3) der Analyse der Wortbildungsprodukte, die zum 
allgemeinen Wortschatz gehören. 
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Zum Einfluss des Deutschen auf die polnische 
Verwaltungssprache Galiziens am Beispiel  

der deutschen Komposita und ihrer 
Entsprechungen im Polnischen in 

Provincialgesetzsammlung des Königreichs  
Galizien und Lodomerien für das Jahr 1835

Influence of German Language on the Polish Administrative Language of Gali-
cia using the Example of German Compounds and their Equivalents in Polish 
in the Provincial Law Collection of the Kingdom of Galicia and Lodomeria for 
1835

The focus of the present study is on German compounds in the administrative lan-
guage of Galicia and their Polish equivalents. Provincialgesetzsammlung des König-
reichs Galizien und Lodomerien für das Jahr 1835 (Zbiór Ustaw Prowincyionalnych 
dla Królestwa Galicyi i Lodomeryi z roku 1835) as a typical contemporary docu-
ment has served the study as a source of language. It has been observed that the 
translation of German compounds utilizes morphosyntactic structures typical for 
the Polish language. However, it should also be noted how the German structures 
influenced the Polish translation in the period under discussion. 

Wpływ języka niemieckiego na polski język administracyjny Galicji na przy-
kładzie niemieckich złożeń i ich odpowiedników w języku polskim w Zbiorze 
Ustaw Prowincyionalnych dla Królestwa Galicyi i Lodomeryi z roku 1835

Celem artykułu jest przedstawienie i zbadanie rzeczowników złożonych w języku 
urzędowym Galicji i ich ekwiwalentów w języku polskim. Jako korpus został 
wybrany typowy dwujęzyczny dokument z epoki, Provincialgesetzsammlung des 
Königreichs Galizien und Lodomerien für das Jahr 1835 (Zbiór Ustaw Prowincyio-
nalnych dla Królestwa Galicyi i Lodomeryi z roku 1835). Zaobserwowano, iż przy 
tłumaczeniu niemieckich złożeń na język polski używano typowych dla języka 
polskiego struktur morfosyntaktycznych. Należy jednak podkreślić, że w oma-
wianej epoce można zauważyć przede wszystkim wpływ strukturalny języka nie-
mieckiego na język polski. 
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1. Einleitung

Die Sprache Galiziens war aufgrund des bedeutsamen österreichischen 
Einflusses nicht identisch mit dem in anderen Teilungsgebieten verwen-
deten Polnischen. Eine der unmittelbaren Folgen der Annexion Galiziens 
durch die Habsburgermonarchie (1772-1918) war die starke Zunahme der 
Zahl der Entlehnungen aus dem Deutschen. Diese Erscheinung betraf vor 
allem die Verwaltungssprache, da Deutsch ab 1772 zur Amtssprache die-
ses ehemaligen polnischen Gebietes wurde1. Insbesondere am Anfang der 
Ära der strengen Germanisierung Galiziens wurde die territoriale Verwal-
tung Polens im bedeutsamen Umfang durch die zentrale österreichische 
Verwaltung ersetzt2. Die galizischen Beamten waren verpflichtet, die deut-
sche Sprache mindestens im zureichenden Grad zu beherrschen. In diesem 
Zusammenhang befand sich zumindest einige Jahrzehnte lang vor allem 
die in Galizien gebräuchliche Verwaltungssprache unter dem bedeutenden 
Einfluss des Deutschen. Die Lektüre nahezu jedes polnischsprachigen amt-
lichen Textes dieser Epoche lässt den Schluss zu, dass eine überraschend 
große Zahl deutschsprachiger amtlicher Fachbegriffe wortwörtlich im 
Polnischen wiedergegeben wurde. Es ist aber zu unterstreichen, dass – im 
großen Maße wegen der patriotischen Einstellung des polnischen Volkes 
– die Menge der Lehnwörter im engeren Sinn aus der besprochenen Epo-
che in der polnischen Standardsprache relativ niedrig war. Viel häufiger zu 
bemerken war der strukturelle Einfluss des Deutschen auf das Polnische: 

1  Anfangs wurden jedoch die lateinische Sprache und Polnisch als Verkehrssprachen ge-
braucht. Ein Grund dafür bildete die Tatsache, dass Latein sowohl im Kreis der österrei-
chischen Beamten, als auch unter den polnischen Adeligen sowie den besser ausgebilde-
ten Schichten bekannt war. Daher erschienen anfangs Anweisungen und Verordnungen in 
polnischer und lateinischer Sprache.
2  Erst nach 95 Jahren, im Jahr 1867, wurden Galizien kraft der Dezemberverfassung u.a. 
einige Sprachprivilegien eingeräumt: Polnisch wurde Unterrichtssprache, ab 1869 bekam 
Polnisch den Status einer im Landesinneren zulässigen Amts- und Gerichtssprache (Vgl. 
Weisswasser 2015: 19-40, Fischel 1910: XXVIII-CXIII, Demian 1804: 128-134, Fellerer 
2005: 2-22, 110-111, 155, Dobrovic 2006: 5-33), Poradnik Językowy 1901/3, 34, Cwanek-
Florek 2015a: 26-38, Cwanek-Florek 2015b: 85-107).
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Insbesondere wurde eine bedeutsame Menge der amtlichen Fachbegriffe 
aus dem Deutschen ins Polnische wortwörtlich übersetzt. Häufig sind das 
Einheiten, von denen man mit hoher Wahrscheinlichkeit sagen kann, dass 
sie in vielen Fällen unbewusst von Sprechern – denen doch die deutsche 
Sprache, wegen der politischen Abhängigkeit Galiziens, bekannt war – ge-
bildet wurden und die auf den ersten Blick schwerer zu bemerken als Lehn-
wörter im engeren Sinn waren. In diesem Zusammenhang sind unter den 
vielen Entlehnungen aus dem Deutschen in der polnischen Verwaltungs-
sprache Galiziens vor allem zahlreiche Lehnübersetzungen zu finden. 

Im Artikel werden die polnischen Entsprechungen der deutschen Kom-
posita in einem typischen Verwaltungstext aus der besprochenen Epoche 
(Provincialgesetzsammlung des Königreichs Galizien und Lodomerien für 
das Jahr 1835) analysiert. Dieser einer Untersuchung unterzogene Text ist 
zweisprachig verfasst – das analysierte Korpus ist eine Übersetzung aus 
dem Deutschen ins Polnische und bildet ein interessantes Beispiel der Ein-
wirkungen des Deutschen auf die polnische Verwaltungssprache in einem 
typischen offiziellen staatlichen Dokument aus der besprochenen Epoche 
der strengen Germanisierung: Das Dokument stammt aus der Zeitperiode 
vor der Milderung der österreichischen Sprachpolitik gegenüber dem Pol-
nischen. Analysiert wurden die ersten 202 polnischen Entsprechungen der 
deutschen Komposita3. 

Gewiss gibt es zahlreiche Publikationen zur Thematik der deutschen 
Lehnwörter im Polnischen (vgl. dazu: Biaduń-Grabarek 2013, Bellman 2000: 
276-289, Bielfeldt 1965, Buttler 1986: 559-564, Buttler 1988: 53-67, Buttler 
1991: 395-402, Cieszkowski/Mędelska 2007: 62-70, Czarnecki 2000: 290-299, 
Damborský 1974: 341-355, Dreschel 1996: 43-49, Hentschel 2000: 300-310, 
Karszniewicz-Mazur 1988, Kątny 2003, Kątny 2001: 311-317, Kątny 2002:93-
104, Kästner 1939, Lipczuk 1/01, Nowowiejski 1996, Porchawaka-Mulicka 
2004: 55-74, Siatkowski 1967: 33-46, Urbańczyk 1987: 245-256, Witaszek-
Samborska 1992, de Vinzenz/Pohl/ Hentschel 1985). Aber die deutsch-
sprachigen Einflüsse auf die polnische Verwaltungssprache Galiziens hat 
lediglich Dobrovic (2006) in einer umfangreicheren Arbeit untersucht. 
In den Fokus ihrer Aufmerksamkeit stellte die Autorin die Entlehnun-
gen nicht nur allgemein deutscher Herkunft, sondern auch solche, die als 
österreichische Lehnwörter betrachtet werden können. Dagegen hat Felle-
rer (2005) eine historisch-soziolinguistische Studie zum Polnischen und 
Ruthenischen im galizischen Verwaltungswesen verarbeitet. Im Zentrum 

3  Jedoch ist am Rande zu betonen, dass natürlich nicht alle untersuchten Zusammenset-
zungen amtliche Fachbegriffe sind, obwohl sie aus einem amtlichen Fachtext exzerpiert 
wurden.
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der Aufmerksamkeit des Autors in Bezug auf die polnische Sprache stand 
jedoch die Frage der polnischen Wortfolge (Fellerer 2005: 157-247; zu diesem 
Thema vgl. auch folgende Artikel: Cwanek-Florek 2015a: 26-38; Cwanek- 
-Florek 2015b: 85-107; Nöbauer 2015: 107-118).

2. �Deutsche Komposita in Provincialgesetzsammlung  
des Königreichs Galizien und Lodomerien für das  
Jahr 1835 und ihre Entsprechungen im Polnischen

Bei der Übersetzung der deutschen Komposita4 ins Polnische in der Ver-
waltungssprache Galiziens werden die für die polnische Sprache typischen 
morphosyntaktischen Strukturen benutzt. In diesem Zusammenhang do-
minieren komplexe Strukturen (2.1.), die im Polnischen im untersuchten 
Material viel häufiger als die einfachen Strukturen (2.2.) belegt sind. 

2.1. Komplexe Strukturen (160 Belege)

Zu dieser Gruppe gehören Lehnübersetzungen (die Glied-für-Glied-Über-
setzungen) aus dem Deutschen ins Polnische, die folgende strukturelle 
Muster aufweisen:

2.1.1. S(ubstantiv) + A(djektiv)-Struktur (64 Belege)

Im untersuchten Korpus werden die deutschen Zusammensetzungen am 
häufigsten mit der adjektivischen Wortgruppe5 ins Polnische übersetzt. 
Schematisch ist diese Erscheinung auf folgende Weise darzustellen: S + S 
→ S + A. Es ist die semantische Übereinstimmung zwischen den Komposi-
tumskomponenten und den Gliedern der Mehrwortbenennung in der pol-
nischen Sprache festzustellen. In den meisten Fällen handelt es sich um die 
1:1-Entsprechungen, z.B. Erbtheile – części spadkowe, Kreiskassen – kassy 
cyrkułowe, Militärpension – pensya woyskowa u.a.m. Im Fall von der Mehr-
heit der Übersetzungen vom Deutschen ins Polnische ist die umgekehrte 

4  Mehr über die Komposita sowie Komposition vgl. bei: Breindl /Thurmair 1993: 32-61; 
Donalies 2001: 17-18; Donalies 2005: 2-5; Gersbach/Graf 1984; Ortner/Ortner 1984; Ort-
ner 1997: 25-44; Ortner/Mueller-Bollhagen/Puempel-Mader/Gaertner 1991; Vandermee-
ren 1999:240-255; Wellmann 1991: 3-111; Wills 2001: 172-182. 
5  Mehr zu diesem Entsprechungstyp vgl. bei: Jeziorski 1983: 77-80, Heinz 1956: 262, Ma-
tuschek 1977: 289-290, Kotulkova 2004: 40-45.
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Reihenfolge der Glieder in den polnischen Entsprechungen zu bemerken: 
Fondsgüter – dobra funduszowe, Mailensäulen – słupy milowe, Wegweiser – 
znak drogowy u.Ä. Die Reihenfolge der Komponenten ist in seltenen Fällen 
bei der Übersetzung erhalten. 

Da das Polnische eine große Zahl von Suffixen zur Bildung von Bezie-
hungs-A zur Verfügung hat, lassen sich bei der S + A-Struktur als eine 
Entsprechung der deutschen Zusammensetzungen folgende Untergruppie-
rungen differenzieren:

2.1.1.1. Mit dem Suffix -wy (30 Belege)
Amtscorrespondenz – korespondencya urzędowa (Provincialgesetz-
sammlung […], S. XXXII-XXXIII)
Dienstcorrespondenz – korespondencye słuzbowe (S. XXII-XXIII)
Erbsteuerverbindlichkeit – podatek spadkowy (S. XL-XLI)
Erbtheile – części spadkowe (S. XL-XLI)
Erwerbsteuer – podatek zarobkowy (S. VIII-IX)
Fondsgüter – dobra funduszowe (S. VI-VII)
Grundbesitzer – posiadacz gruntowy (S. IV-V)
Kreisämter – Urzędy cyrkułowe (S. VI-VII)
Kreiskassen – kassy cyrkułowe (S. XII-XIII)
Kreiscommissäre – komissarze cyrkułowi (S. XLIV-XLV)
Landesaugenarzt – okulista kraiowy (S. XVIII-XIX)
Landwehr – milicya kraiowa (S. XXVIII-XXIX)
Landwehrdienste – milicya kraiowa (S. XX-XXI)
Mailensäulen – słupy milowe (S. IV-V)
Militärbehörde – Instancye woyskowe (S. XLII-XLIII)
Militärcommando – Komenda woyskowa (S. XVI-XVII)
Militärpension – pensya woyskowa (S. XXXVI-XXXVII)
Militärspitäler – szpital woyskowy (S. XXIV-XXV)
Militärstand – stan woyskowy (S. XLII-XLIII)
Mühlordnung – przepisy młynowe (S. XII-XIII)
Ordenzeichen – znaki orderowe (S. XX-XXI)
Ortsobrigkeiten – zwierzchności mieyscowe (S. VI-VII)
Perzeptionsobrigkeiten – Zwierzchności poborowe (S. XVIII-XIX)
Postrittgebühren – iazda pocztowa (S. XIV-XV)
Staatsgüter – dobra skarbowe (S. VI-VII)
Staatsverwaltung – administracya kraiowa (S. XIV-XV)
Stempelgebühr – należytość stęplowa (S. XVI-XVII)
Transitopässe – paszporty przechodowe (S. XXX-XXXI)
Verlassenschaftsinventarien – inwentarze spadkowe (S. XIV-XV)
Wegweiser – znak drogowy (S. IV-V)
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2.1.1.2. Mit dem Suffix -ny (24 Belege)
Abhandlungsbehörden – instancyie pertraktacyyne (S. XVI-XVII)
Bauholz – drzewo budowlane (S. VIII-IX)
Baumwollerzeugnisse – wyroby bawełniane (S. VI-VII)
Conventionsmünze – moneta konwencyyna (S. XXII-XXIII)
Geldstrafen – kary pieniężne (S. XLII-XLIII)
Gränzgewässer – wody graniczne (S.42f. online, d.i. XXXVIII-XXXIX)
Gränzkämmerer – komornik graniczny (S. VIII-IX)
Gränzwache – straż graniczna (S. XX-XXI)
Hofkammer – Kamera nadworna (S. VI-VII) 
Klosterrealitäten – realności klasztorne (S. XXX-XXXI)
Lustseuche – zaraza weneryczna (S. XX-XXI)
Pfarrrealitäten – realności parafialne (S. XXX-XXXI)
Pfarrschulen – szkoły parafialne (S. XXII-XXIII)
Polizeiaufsicht – baczność policyjna (S. VIII-IX)
Polizeiuebertretungen – przestępstwa policyyne (S. XIV-XV)
Polizeivergehen – przestępstwa policyyne (S. XLII-XLIII)
Rechtsstreite – spory prawne (S. VI-VII)
Schulhaus – dom szkolny (S. XXII-XXIII)
Strafgericht – Sąd karny (S. X-XI)
Strafgesetzbuch – Ustawy karne (S. XXXVIII-XXXIX)
Strafurtheile – wyroki karne (S. XXXVIII-XXXIX)
Subarrendirungscontracte – kontakty subarendacyyne (S. XXVI-XXVII)
Verwaltungsjahr – rok administracyyny (S. XXX-XXXI)
Verzehrungssteuer – podatek konsumcyyny (S. IV-V) 

2.1.1.3. Mit dem Suffix -czy (4 Belege)
Baupracticanten – praktykanci budowniczy (S. XXVI-XXVII)
Unterthansangelegenheiten – sprawy poddańcze (S. XXIV-XXV)
Zollsiegel – pieczęć celnicza (S. VI-VII)
Zollverhandlungen – postępowanie celnicze (S. VIII-IX)

2.1.1.4. Mit dem Suffix -ski (3 Belege)
Apothekergremium – gremium aptekarskie (S. X-XI)
Ritterstand – stan rycerski (S. XXXII-XXXIII)
Soldatenweiber – żony żołniérskie (S. VI-VII)

2.1.1.5. Mit dem Suffix -cy (3 Belege)
Befreiungsdecrete – dekret uwalniający (S. X-XI)
Eingnungsbedingnisse – warunki usposobiaiące (S. XX-XXI)
Viehseuchen – zarazy bydlęce (S. XXVIII-XXIX)
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2.1.2. S + S (Gen.)-Struktur (51 Belege)

Die weitere relevante Kategorie der polnischen Entsprechungen der deut-
schen Komposita – mit 51 Belegen – bildet die genitivische Wortgruppe. 
Die, im Vergleich zu anderen, bedeutsame Zahl genitivischer Syntagmen 
als Entsprechungen der deutschen Zusammensetzungen im Polnischen 
ist mit dem Faktum zu erklären, dass die Verbindung zweier Nomina in 
der polnischen Sprache oft bei der Bildung komplexer Namen verwendet 
wird. Die Verbindung zweier Substantive im Polnischen stimmt strukturell 
und semantisch mit der genitivischen Paraphrase im Deutschen überein. 
Größtenteils ist die 1:1-Entsprechung der deutschen Zusammensetzung zu 
bemerken. Außerdem ist es zu unterstreichen, dass die Reihenfolge der ein-
zelnen Glieder im Polnischen der im Kompositum nicht immer entspricht 
(vgl. Jeziorski 1983: 74-77; Kotulkova 2004: 46-47): Armuthszeugnisse – 
świadectwa ubóstwa, Bauunternehmer – przedsiębiorcy budów, Bobbinet-
fabrication – fabrykacya bobinetu u.v.a. 

Altersnachsicht – dyspensa wieku (S. XXVI-XXVII)
Armuthszeugnisse – świadectwa ubóstwa (S. XXIV-XXV)
Bancoobligationen – obligacye banku (S. XXXII-XXXIII)
Bauunternehmer – przedsiębiorcy budów (S. XL-XLI)
Bestätigungsart – sposob potwierdzenia (S. XXVI-XXVII)
Bobbinetfabrication – fabrykacya bobinetu (S. XXXIV-XXXV)
Brandanlegung – podłożenie ognia (S. XXXVIII-XXXIX)
Delegationsweg – droga delegacyi (S. X-XI)
Dienstorte – mieysce służby (S. XVIII-XIX)
Dienstplätze – mieysca służby (S. XVIII-XIX)
Dispensertheilung – udzielanie dyspensy (S. XL-XLI)
Evidenzhaltung – utrzymywanie ewidencyi (S. XII-XIII)
Geweerbsinhaber – właściciele professyi (S. XXVIII-XXIX)
Glasfabriken – fabrykaty skła (S. XXVIII-XXIX)
Glashütten – huty skła (S. XXVIII-XXIX)
Gnadenweg (im –e) – droga łaski (w drodze…) (S. XXXII-XXXIII)
Hausbedarf – potrzeba domu (S. IV-V)
Heilkosten – koszta léczenia (S. XXIV-XXV)
Jurisdictionsbestimmung – oznaczenie juryzdykcyi (S. 2-33 online, d.i. 
XXVIII-XXIX)
Justitzpflege – wymierzanie sprawiedliwości (S. XVIII-XIX)
Kammerprocuratur – Prokuratura Kamery (S. XII-XIII)
Leichenbeschau – oglądanie trupów (S. XXXVI-XXXVII)
Ordensvorsteher – przełożony zakonu (S. XXII-XXIII)
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Pastorswohnungen – pomieszkania pastorów (S. XXVIII-XXIX)
Postbeamten – urzędnicy poczty (S. XXIV-XXV)
Regierungsantritt – obięcie Rządów (S. XII-XIII)
Registerführung – prowadzenie reiestrow (S. XVI-XVII)
Reisekosten – koszta podróży (S. XXII-XXIII)
Religionslehrer – nauczyciel religii (S. XX-XXI)
Religionsunterricht – nauka religii (S. XVI-XVII)
Sandbänke – zaspy piasku (S. XVIII-XIX)
Sanitätspersonale – urzędnicy zdrowia (S. XXXVI-XXXVII)
Schotterbänke – zaspy szutru (S. 2-23 online, d.i. XVIII-XIX)
Staatsbeamte – urzędnicy Stanu (S. VI-VII)
Staatsschuld – dług Stanu (S. XIV-XV)
Stempelclasse – klassa stęplu (S. X-XI)
Strafamtshandlung – wymierzanie kary (S. XII-XIII)
Studienadjuncte – adiunkci szkół (S. XXXII-XXXIII)
Taufbücher – książki chrztów (S. XXXVI-XXXVII)
Taxabfuhren – odwóz tax (S. VIII-IX)
Traubücher – książki ślubów (S. XXXVI-XXXVII)
Unterstützungsfond – fundusz zapomogi (S. IV-V)
Verpflegskosten – koszta utrzymania (S. XXIV-XXV)
Verzichtreverse – rewersy zrzeczenia się (S. XXXVIII-XXXIX)
Viehhandel – handel tegoż [= bydła] (S. XIV-XV)
Viehmärkte – targi bydła (S. XIV-XV)
Viehweiden – pasienie bydła (S. XII-XIII)
Vorspannsanweisung – wynaczenie przeprzęgów (S. X-XI)
Waldbrände – pożary lasów (S. 8-29, d.i. XXIV-XXV)
Weidenpflanzungen – sadzenie wiérzb (S. XVIII-XIX)
Zehrungskosten – koszta żywności (S. XXII-XXIII)

2.1.3. S + Präposition + S-Struktur (17 Belege)

Geringer belegt ist in der Gruppe der polnischen Entsprechungen der deut-
schen Zusammensetzungen im analysierten Korpus der nach dem Muster 
S + Präposition + S-Struktur gebildete Entsprechungstyp: 

Abfahrtsgeld – opłata od wywiezienia (S. XXXIV-XXXV)
Auswanderungspatente – Patent o emigracyi (S. XXVI-XXVII) 
Beamtenswaisen – siéroty po urzędnikach (S. X-XI)
Bürgschaftsurkunden – dokumenta na kaucyią (S. XL-XLI)
Entlaßwerber – proszący o uwolnienie (S. XXXVI-XXXVII)
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Entschädigungsklage – skarga o wynagrodzenie (S. XXXVIII-XXXIX)
Erziehungsbeiträge – dodatek na wychowanie (S. XXXII-XXXIII)
Evidenzhaltung – utrzymywanie w ewidecyi (S. XLII-XLIII)
Gebäudesteuer – podatek z domów (S. XXII-XXIII)
Landstädte – miasta na prowincyi (S. VI-VII)
Militärpersonen – osoby z woyska (S. XXVI-XXVII)
Portauslagen – wydatek na portoria (S. XXXIV-XXXV)
Religionsunterricht – nauka w religii (S. XX-XXI)
Steuerbefreiungen – uwolnienie od podatkowania (S. VIII-IX)
Studienzeugnisse – świadectwa z nauk (S. XXII-XXIII)
Verzugszinsen – procenty za zwlokę (S. VI-VII)
Widmungserklärung – deklaracya na przedmiot (S. XXXIV-XXXV)

2.1.4. S + S + A-Struktur (7 Belege)

Weniger frequentiert in der Kategorie der polnischen Entsprechungen der 
deutschen Komposita im analysierten Korpus ist der nach dem Muster  
S + S + A gebildete Entsprechungstyp (vgl. Jeziorski 1983: 111f.): 

Erwerbssteuerquoten – ilość podatku zarobkowego (S. XVIII-XIX)
Gränzwacheindividuen – osoby strazy granicznéj (S. XXIV-XXV)
Justizbeamtenstellen – mieysca urzędnikow sądowych (S. XXIV-XXV) 
Landwehrbataillon – batalion obrony kraiowéy (S. XXVIII-XXIX)
Steuerbezirksobrigkeiten – zwierzchności obwodów podatkowych 
(S. XXXIV-XXXV)
Strafbehörde – Instancya Sądu karnego (S. XXXVIII-XXXIX)
Verzehrungssteuervorschriften – przepisy podatku konsumcyynego 
(S. XVI-XVII)

2.1.5. S + S(Gen.) + S(Gen.)-Struktur (3 Belege) 

Eine nicht umfangreiche Gruppe der polnischen Übersetzungen der deut-
schen Komposita bildet der Entsprechungstyp mit der S + S + S(Gen.)-
Struktur: 

Arbeitspreistabellen – tabele cen roboty (S. XXIV-XXV)
Feuerlöschanstalten – zakłady gaszenia ognia (S. IV-V)
Materialpreistabellen – tabele cen materyałów (S. XXIV-XXV)
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2.1.6. A + S-Struktur (3 Belege)

Nur drei Belege zählt die folgende Kategorie, zu der die polnischen Ent-
sprechungen der deutschen Zusammensetzungen mit der A + S-Struktur 
zugerechnet werden können (vgl. Jeziorski 1983: 111f.): 

Ehrendecorationen – honorowe ozdoby (S. XX-XXI)
Kreisämter – cyrkułowe Urzędy (S. XII-XIII)
Ueberschutzgelder – przewyżkowe pieniądze (S. XXVIII-XXIX)

2.1.7. S + A + Präposition + S-Struktur (3 Belege)

Lediglich eine geringe Zahl der Belege zählt die folgende Gruppe, zu der die 
polnischen Entsprechungen der deutschen Zusammensetzungen mit der  
S + A + Präposition-Struktur gehören:

Armenbücher – książki szkolne dla ubogich (S. XLII-XLIII)
Gemeindspeicherfond – fundusz galicyyski dla szpichlérzy gromadz-
kich (S. IV-V) 
Marktpreistabellen – ceny targowe dla woyska (S. VI-VII)

2.1.8. S + S (Gen.) + Präposition + S (3 Belege)

Ebenso nur vereinzelte drei Belege befinden sich in der folgenden Katego-
rie, die aus den polnischen Entsprechungen der deutschen Komposita mit 
der S + S (Gen.) + Präposition + S-Struktur besteht:

Duldungskonsense – pozwolenia przybywania w mieyscu (S. XIV-XV)
Militärpflichtigkeit – obowiązek służenia w woysku (S. XXVIII-XXIX)
Pferdfutterpreise – ceny obroku dla koni (S. XIV-XV)

2.1.9. S + Präposition + S + A (2 Belege)

Ähnlich gering belegt ist in der Gruppe der polnischen Entsprechungen 
der deutschen Zusammensetzungen im analysierten Korpus der nach dem 
Muster S + Präposition + S + A gebildete Entsprechungstyp: 

Grundbuchsextracte – wyciągi z ksiąg gruntowych (S. XXXIV-XXXV)
Koscherfleischaussachlag – pobór od mięsa koszernego (S. XXX-XXXI)
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2.1.10. Die übrigen Gruppen 

Absolut vereinzelt – mit lediglich einem Beleg – werden im untersuchten 
Korpus die folgenden nächsten Entsprechungstypen repräsentiert: 

a) �S + Präposition + S + S(Gen.) (1 Beleg) 
Strassenbaucontracte – kontrakty o budowę dróg (S. XII-XIII)

b) �A + S + A-Struktur (1 Beleg) 
Reisepauschalen – ryczałtowe należytości podróżne (S. XXX-XXXI)

c) �S + A + S(Gen.) + A (1 Beleg) 
Hauptzollegstätte – Urząd główny składu cłowego (S. XLII-XLIII)

d) �S + A + S (1 Beleg) 
Wohlverhaltungszeugnisse – świadectwa dobrego sprawowania się 
(S. XIV-XV)

e) �A + Präposition + S (1 Beleg) 
Augenkranke – chorzy na oczy (S. XXIV-XXV)

f) �S + Präposition + S + Präposition + S (1 Beleg) 
Entlaßverhandlungen – rozprawy o uwolnienie z woyska (S. 0-41 
online, d.i. XXXVI-XXXVII)

g) �Präposition + S + S(Gen.) (1 Beleg) 
Concertationsweg (im –e) – w drodze koncertacyi (S. XXXVI-XXX-
VII)

2.2. Einfache Strukturen (32 Belege)

Eine geringere Gruppe bilden einfache Strukturen, wo noch zwei Unter-
kategorien zu unterscheiden sind: Kürzungen (2.2.1.) sowie fertige Entspre-
chungen vom Typ (2.2.2.; Mehr darüber vgl. bei: Jeziorski 1983: 81 und Ko-
tulkova 2004: 50f. 68, 77).

2.2.1. Kürzungen (21 Belege)

Bei der Ersetzung des deutschen Kompositums durch ein polnisches nicht 
zusammengesetztes Wort, wird im analysierten Korpus meistens eine Kom-
ponente des deutschen Kompositums in der polnischen Sprache ausgelas-
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sen, ohne dass sich der Informationsgehalt ändert. Verzichtet wird entwe-
der auf die erste (2.2.1.1.) oder die zweite (2.2.1.2.) Konstituente.

2.2.1.1. Die erste Konstituente ist ausgelassen worden (9 Belege)
Dienstleistung – służba (S. X-XI)
Garnspinnerei – przędzalnia (S. XXXIV-XXXV)
Haarpuder – puder (S. XXXVI-XXXVII)
Hauptübersichten – wykazy (S. XIV-XV)
Miethkutscher – fiakr (S. XL-XLI)
Militärwidmung – przeznaczenie (S. XXVIII-XXIX)
Ortsobrigkeit – Zwierzchności (S. VI-VII)
Recrutirungsflüchtlinge – niestawiaiący (S. XVI-XVII)
Reisepässe – paszporty (S. XVIII-XIX)

2.2.1.2. Die zweite Konstituente ist ausgelassen worden (12 Belege)
Klosterconvente – klasztoróm (S. XVI-XVII)
Amtsweg – Urząd (S. XIV-XV)
Einhebungsart – pobieranie (S. XXX-XXXI)
Entschädigungsbeträge – wynagrodzenia (S. X-XI)
Ersatzleistungen – zastępstwa (S. XXXII-XXXIII)
Fabriksunternehmung – fabryka (S. XVI-XVII)
Grundstücke – grunty (S. XVIII-XIX)
Handelsunternehmung – handel (S. XVI-XVII)
Landwehrmänner – landwerzyści (S. XXXVI-XXXVII)
Strafbestimmungen – kary (S. VI-VII)
Verwaltungsart – zarząd (tegoż) (S. XXX-XXXI)
Weibspersonen – kobiéty (S. XX-XXI)

2.2.2. Fertige Entsprechungen vom Typ (11 Belege)

Im Polnischen sind auch andere Beispiele von einfachen Strukturen zu re-
gistrieren, mit denen die deutschen Zusammensetzungen übersetzt wer-
den – fertige Entsprechungen vom Typ:

Krankenhaus – szpital (S. XXVI-XXVII)
Arzneikörper – lékarstwa (S. XX-XXI)
Baumwolle – bawełna (S. XXXIV-XXXV)
Grundsätze – zasady (S. XXVIII-XXIX)
Handelsleute – kupcy (S. XII-XIII)
Kreisschreiben – okólnik (S. X-XI)
Landtag – seym (S. XXXII-XXXIII)
Maßregeln – przepisy (S. XXXII-XXXIII)
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Staatsbürger – kraiowcy (S. XVI-XVII)
Unterrichtsgelde – dydaktr (S. X-XI)
Wundärzte – chirurdzy (S. XIV-XV)

2.3. Andere Strukturen (10 Belege)

Die Restgruppe bilden Komposita, die zu keiner der oben genannten Grup-
pen klassifiziert werden können. Diese Zusammensetzungen werden durch 
andere syntaktische Mittel in der polnischen Sprache ausgedrückt. Die pol-
nischen Strukturen können von den deutschen Konstituenten des Kompo-
situms sogar abweichen:

Dippelböden – powała z samych belków (S. VIII-IX)
Hofkammerobligationen – obligacye Kamery nadwornéy (S. XXVI-
XXVII)
Intabulationsbestätigungsclausel – klauzula intabulacyię potwierdzaiąca 
(S. XXXIV-XXXV)
Ordensgemeinde – który zakon (S. XXII-XXIII)
Pflegemütter – trudniący się pielęgnowaniem (S. XXIV-XXV)
Staatsschuldentilgungsfonde – fundusz umarzaiący długi Stanu (S. XII-
XIII)
Subarrendierungsbehandlungscommissionen – komisyie subarrenda-
cyiami zawiaduiące (S. XXXIV-XXXV)
Tabakquantitäten – pewne ilości tytoniu i tabaki (S. XXX-XXXI)
Tabakverschleißtarif – taryfa przedazy tabaki i tytuniu (S. XIV-XV)
Zollbolletantenamt – urząd cłowy boletuiący (S. XII-XIII)

3. Fazit

Zur Zeit der Teilungen Polens stand insbesondere die Amtssprache Gali-
ziens unter dem weitreichenden Einfluss der deutschen Sprache. Das Ziel 
des Artikels war es, die Tendenzen der Einwirkungen des Deutschen auf 
die polnische Verwaltungssprache Galiziens am Beispiel der deutschen 
Komposita und ihrer Entsprechungen im Polnischen zu erfassen und zu 
untersuchen. Als Korpus wurde ein typisches zweisprachiges Dokument 
aus der Epoche gewählt: Provincialgesetzsammlung des Königreichs Galizien 
und Lodomerien für das Jahr 1835. Die Untersuchung der deutschen Spuren 
in der polnischen Verwaltungssprache am Beispiel eines offiziellen staat-
lichen Dokumentes aus der Periode der strengen Germanisierung Galizi-
ens hat bestätigt, dass es besonders in den ersten Jahrzehnten der strengen 
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Germanisierungspolitik zur Übernahme einer bedeutsamen Zahl deutscher 
Entlehnungen ins Polnische, in erster Linie in die polnische Verwaltungs-
sprache, kam. Bei der Übersetzung der deutschen Zusammensetzungen in 
die polnische Sprache werden für das Polnische charakteristische morpho-
syntaktische Strukturen verwendet6. Die Analyse der Übersetzung der ers-
ten 202 deutschen Komposita in die polnische Sprache in Provincialgesetz-
sammlung des Königreichs Galizien und Lodomerien für das Jahr 1835 hat zu 
folgenden detaillierten Schlüssen geführt, die in Anlehnung auf die quanti-
tativen prozentuellen Daten zusammengestellt wurden: Der überwiegende 
Teil der deutschen Komposita wurde im Polnischen mit Hilfe der Lehn-
übersetzungen wiedergegeben (79,20 % aller polnischen Entsprechungen 
der deutschen Zusammensetzungen). Fast die Hälfte dieser Gruppe fällt auf 
Einheiten, deren Struktur mit dem Schema S(ubstantiv) + A(djektiv)7 darge-
stellt werden kann (40 % aller Lehnübersetzungen). Die nächste Kategorie 
der Lehnübersetzungen, die S(ubstantiv) + S(ubstantiv)(Genitiv)-Struktur, 
ist mit 31,87 % seltener vertreten. Nach einem bedeutsamen Abstand sind 
folgende Entsprechungstypen der Lehnübersetzungen zu erfassen: die S + 
Präposition + S-Struktur mit 10,62 % der Lehnübersetzungen; die S + S + 
A-Struktur mit lediglich 4,37 % der Lehnübersetzungen, sowie die verein-
zelt exzerpierten folgenden Einheiten: die S + S(Gen.) + S(Gen.)-Struktur 
(1,87 %), die A + S-Struktur (1, 87 %), die S + A + Präposition + S-Struktur 
(1, 87 %), die S + S (Gen.) + Präposition + S-Struktur (1, 87 %), sowie die S + 
Präposition + S + A-Struktur (1,25 % der Lehnübersetzungen). Die Katego-
rie der übrigen Gruppen (4,37 % der Lehnübersetzungen) bilden die folgen-
den sehr selten repräsentierten8 Einheiten: die S + Präposition + S + S(Gen.) 
-Struktur, die A + S + A-Struktur, die S + A + S(Gen.) + A-Struktur, die S + 
A + S-Struktur, die A + Präposition + S-Struktur, die S + Präposition + S + 
Präposition + S-Struktur und die Präposition + S + S(Gen.) -Struktur. Der 
bedeutsam kleinerer Teil der deutschen Komposita wurde im Polnischen 

6  Zenon Klemensiewicz ist überzeugt, dass die Übersetzer fremde Beamten waren, die 
sich bei der Übersetzung nur eines deutsch-polnischen Wörterbuchs und einer polnischen 
Grammatik bedienten (Klemensiewicz 1985, Historia języka polskiego [Geschichte der pol-
nischen Sprache], Warszawa, S. 647, nach Dobrovic 2006). Jedoch unterstreichen u.a. Do-
brovic (2006) und Fellerer (2005), dass amtliche Texte in Galizien ohne die Hilfe von pol-
nischen Muttersprachlern nicht übertragen werden konnten.
7  In dieser Untergruppe überwiegen – mit hohem Abstand – Strukturen, in denen ein 
Adjektiv mit der Endung -wy enthalten ist (46,87 % aller S(ubstantiv) + A(djektiv) Ent-
sprechungen). Danach folgen die polnischen Entsprechungen, in denen die Adjektive die 
Endungen -ny (37,5 %), -czy (6,25 %), -ski (4,68 %), sowie -cy (4,68 % aller S(ubstantiv) + 
A(djektiv) Entsprechungen) aufweisen.
8  Jedes Mal mit einem Beleg. 
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mit Hilfe einfacher Strukturen wiedergegeben (15,84  % aller polnischen 
Entsprechungen der deutschen Zusammensetzungen). Über die Hälfte die-
ser Gruppe fällt auf die Kürzungen (65,62 %), in denen entweder die erste 
(42,85 % aller Kürzungen) oder die zweite Konstituente (57,14 % aller Kür-
zungen) ausgelassen worden ist; die übrige Zahl ist von den fertigen Ent-
sprechungen vom Typ belegt – mit 34,37 % aller einfachen Strukturen.
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Zur Bezeichnung aktueller Ereignisse 
mithilfe von Komposita am Beispiel der 

Zeitungsartikelüberschriften in den Online-
Ausgaben von zwei deutschen überregionalen 
Zeitungen – Süddeutsche Zeitung und Die Zeit

Using Word Composites to Describe Current Events on the Example of Press 
Article Titles in Online Editions of Two Nationally Circulated German �����News-
papers, Süddeutsche Zeitung and Die Zeit

This article reports on the results of the research comparing the titles of press arti-
cles which were published in online editions of two nationally circulated newspa-
pers, Süddeutsche Zeitung and the Die Zeit weekly, and which referred to the same 
events. The comparison reveals structural similarities and differences between the 
titles in the relevant corpus. While constructing the given titles, journalists em-
ploy numerous strategies, resulting in various linguistic, stylistic and topographic 
means of expression. Compounds constitute an important part of the titles be-
cause they contribute a lot to the communicative function titles are supposed to 
perform. Compounds attract the reader’s attention; they are rich in content which 
is easily compressible – an undoubtedly crucial factor in the context of editing long 
titles. Hyphenated compounds are a particularly striking element of the corpus; 
because of their ability to compress a lot of content in single word units they are 
among the favourite devices used by journalists. 

Opisywanie aktualnych wydarzeń przy pomocy złożeń na przykładzie tytułów 
prasowych w wydaniach online dwóch niemieckich gazet o zasięgu ogólnokra-
jowym – Süddeutsche Zeitung i Die Zeit

Niniejszy artykuł prezentuje wyniki badania dotyczącego porównania odnoszą-
cych się do tych samych wydarzeń tytułów artykułów prasowych zamieszczonych 
w wydaniach online dwóch niemieckich gazet o zasięgu ogólnokrajowym – Süd-
deutsche Zeitung i tygodnika Die Zeit. Przeprowadzone porównanie wskazuje 
na strukturalne podobieństwa i różnice analizowanych tytułów ze zgromadzo-
nego korpusu. Przy konstruowaniu tytułu dziennikarze posługują się różnymi 
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strategiami, co wyraża się w stosowaniu rozmaitych językowych, stylistycznych 
i topograficznych środków wyrazu. Ważnym składnikiem tytułów są złożenia, 
które są istotne dla funkcji komunikatywnej, jaką tytuł ma spełniać. Złożenia 
wzbudzają zainteresowanie czytelnika, są bogate w treść, którą można w nich 
dowolnie kompresować, co ze względu na wymogi redakcyjne odnośnie długo-
ści tytułu pełni bardzo ważną rolę. Niewątpliwym fenomenem tytułów zawar-
tych w zebranym korpusie są złożenia myślnikowe, po które, dzięki możliwości 
kompensacji dużej ilości treści w jednym słowie, chętnie sięgają dziennikarze  
prasowi.

Keywords: title, means of expression, corpus, compounds, hyphenated 
compounds, compression

Słowa klucze: tytuł, środki wyrazu, korpus, złożenia, złożenia myślnikowe, 
kompresowanie 

Schlüsselwörter: Überschrift, Ausdrucksmittel, Korpus, Komposita, 
Bindestrichkomposita, Komprimierung

1. Einleitung

Ein Zeitungsartikel hält den Leser auf dem neuesten Informationsstand. 
Das Kernelement des Zeitungsartikels ist seine Schlagzeile, die an und 
für sich darüber entscheidet, ob ein Artikel überhaupt gelesen wird. Als 
Schlagzeile, die von ihrer Funktion her ein Titel ist (vgl. Nord 1993: 41), 
wird in der Regel die Überschrift bzw. der Titel einer Anzeige oder einer 
Zeitung, Zeitschrift oder Broschüre verstanden (vgl. Dargiewicz 2017a: 
197). Ein Titel hat – als kennzeichnender Name eines Buches, einer Schrift, 
eines Kunstwerks – die Aufgabe, den Text zu identifizieren. Dies erfolgt 
dadurch, dass der Titel explizit oder implizit Informationen über den be-
titelten Text, den Ko-Text liefert (vgl. Nord 1993: 27). Redakteure und Zei-
tungssetzer legen großen Wert darauf, dass die Artikelüberschrift nicht zu 
lang ist – sie sollte aus höchstens siebzehn Wörtern bestehen –, dass sie 
nicht nur in Majuskeln gedruckt wird, nicht mit einem Punkt endet und 
keine komplizierten und unverständlichen Worte enthält. Die Zeitungsarti-
kelüberschrift weckt verschiedene Gefühle, spricht das Interesse des Lesers 
auf unterschiedliche Art und Weise an und führt häufig dazu, dass sich der 
Leser bereits eine Meinung über den jeweiligen Sachverhalt bildet, noch 
bevor er den gesamten Artikel betrachtet hat. Da die Überschrift die Auf-
gabe hat, die Aufmerksamkeit eines flüchtig und selektiv lesenden Rezipi-
enten zu gewinnen und sein Interesse auf den anschließenden Volltext zu 
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lenken, ist es relevant, dass sie eingängig, auffällig, kurz sowie sprachlich 
zugespitzt ist. Die Überschrift soll Zeitungsmaterial übersichtlich machen 
(vgl. Schkolima 1965: 78, zit. nach Sandig 1971: 15) und als Blickfang und 
erster Leseanreiz dienen, was ihre Abhebung von dem Zeitungsbeitrag 
durch größere Schrift begründet (vgl. Sandig 1971: 15, Dargiewicz 2017b:  
56). Um aussagekräftige Titel zu kreieren, bedienen sich die Pressemitar-
beiter unterschiedlicher Strategien, was in der Verwendung verschiede-
ner sprachlicher, stilistischer und topographischer Mittel zum Ausdruck  
kommt.

Die Medien schildern zumeist dieselben Themen, denn wir leben in 
einer Welt. Wenn etwas passiert, will jedes Medium darüber informieren. 
Egal ob ein Flugzeug abstürzt oder ein Präsident gewählt wird – selbstver-
ständlich wollen alle Zeitungen, Radio- und Fernsehsender, das Internet 
darüber berichten. Manchmal verwenden die Berichterstatter sogar diesel-
ben sprachlichen Formulierungen. Um originell zu sein, bemühen sie sich 
jedoch darum, über dieselben Geschehnisse auf eine andere Art und Weise 
zu referieren. Eben auf der sprachlichen Ebene werden die Unterschiede in 
der Vermittlung von Informationen bestimmter Medien sichtbar. 

Die Redakteure stellen die Ereignisse in der Welt auf eine serienmäßige 
Art und Weise dar: ein paar Monate nur Trump, ein paar Monate nur Syrien 
oder die Türkei mit ihren Problemen, ein paar Monate nur Flüchtlinge. 
Solche Themenkonjunkturen sind regelmäßig zu beobachten. Der Grund 
dafür ist nicht nur in der strukturellen Gleichschaltung der Journalisten zu 
suchen, sondern auch in der Ereignisorientierung der Nachrichten. Es geht 
hier hauptsächlich um öffentliche Ereignisse: Debatten, Pressekonferenzen, 
Demonstrationen, Wahlen. Dass die Berichterstattung darüber gleichför-
mig und wenig originell ist, ist nicht verwunderlich. 

Auf der anderen Seite bemühen sich die jeweiligen Medien auch nach 
exklusiven Themen zu recherchieren und Sachverhalte zu veröffentlichen, 
auf die ihre Konkurrenz noch nicht gestoßen ist. Wenn man über Anderes 
berichten kann als die Konkurrenten, hat man den Leser bereits gewonnen. 
Auch wenn die Neuigkeit zunächst ausschließlich dem jeweiligen Medium 
zur Verfügung steht, wird sie doch bald von vielen anderen Medien aufge-
griffen und weiterverarbeitet und häufig mit einem neuen `Outfit̀  weiter-
verbreitet. Dies geschieht entweder ohne eigene erweiternde Recherchen, 
was bedeutet, dass die Rechercheergebnisse des Pioniermediums übernom-
men werden, oder durch eine zusätzliche Faktenermittlung, bei der ganz 
neue Aspekte des Ereignisses entdeckt und weitere offen gebliebene Fragen 
aufgegriffen werden. 
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2. �Zur Rolle der Überschriften in den online Ausgaben  
der Zeitungen 

Um das aufgegriffene Thema interessant und lesenswert darzustellen, müs-
sen es die Pressetexter, Autoren oder Journalisten in treffende Worte kleiden. 
Angesehene Redakteure haben ihren eigenen Sprach- und Schreibstil, den 
sie im Laufe ihrer Berufstätigkeit entwickeln. Richtige Wortwahl, prägnante 
Formulierung der Überschrift eines Pressebeitrags sowie kluge Gestaltung 
des ganzen Artikels sind der Schlüssel zur Gewinnung und Fesselung des 
Interesses einer größeren Leserschaft. Durch ihren Schreibstil werden die 
Journalisten auch erkannt und identifiziert. 

Der vorliegende Beitrag setzt sich zum Ziel, die Überschriften in den 
online Ausgaben der Süddeutschen Zeitung und der Wochenzeitung Die Zeit, 
also von zwei deutschen überregionalen Zeitungen, die sich auf dieselben 
Ereignisse beziehen, zwecks Ermittlung der strukturellen Gemeinsamkei-
ten und Unterschiede zu konfrontieren, wobei besondere Aufmerksamkeit 
den kompositionellen Bestandteilen der analysierten Überschriften gelenkt 
werden soll. 

Wenn man die Artikelüberschriften der beiden der Untersuchung unter-
zogenen Zeitungen betrachtet, kann deutlich festgestellt werden, dass den 
Journalisten, die die geschriebene Sprache als handwerkliches und zugleich 
künstlerisches Ausdrucksmittel nutzen, keine zu strengen Regeln aufer-
legt werden bzw. werden können, da sie mit der Sprache kreativ experimen-
tieren, um eine neutrale Wiedergabe einer Nachricht zu erzielen, die den 
Lesern plausibel erscheint und gewissermaßen auch meinungsgestaltend 
wirkt. Das zu Zwecken dieses Beitrags zusammengestellte Korpus der Arti-
kelüberschriften bestätigt diese Tatsache und stellt dar, dass die Pressetex-
ter sehr ideenreich und schöpferisch bei der Gestaltung der ihren Beitrag 
ansagenden Überschrift sind. 

Bevor zur Korpusanalyse übergangen wird, wird auf ausgewählte Merk-
male der Online-Artikel hingewiesen, denn es muss klar festgestellt werden, 
dass Online- und Print-Artikel häufig sprachliche und formale Unterschiede 
aufweisen. Online-Beiträge sind meistens kürzer als Artikel in den gedruck-
ten Zeitungen und Zeitschriften. Sie sind darüber hinaus in einer ande-
ren Sprache verfasst – die Wortwahl erfolgt speziell nach den Erwartungen 
der späteren Rezipienten. Web-User lesen Texte nicht, sondern überfliegen 
und s̀canneǹ  sie. Sie suchen nach den Kernaussagen und Stichworten, die 
ihnen einen Überblick über den Inhalt des Artikels geben. Solche Ànsager̀  
des Artikelinhalts sind gut konzipierte Überschriften. Der ausdrucksstar-
ken Überschrift folgt der Teaser (Anreißer, d.h. Kurzfassung des Artikels, 
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die sich gleich unter dem Titel befindet – oft in Punkten wie in der Süddeut-
schen Zeitung), der sich in den analysierten Ausgaben der Online-Zeitungen 
zusätzlich auf ihrer Web-Startseite befindet. Er fasst das Thema des Textes 
kurz zusammen und spielt eine wichtige Rolle. Wenn die Überschrift und 
darüber hinaus auch noch der Teaser mitreißend gestaltet sind, ist der Erfolg 
leicht abzusehen – für den Beitrag werden mehr Leser gewonnen. 

Ferner muss dazu bemerkt werden, dass Online-Beiträge andere Rezipi-
enten ansprechen als gedruckte Artikel. Die Internetnutzer sitzen vor dem 
Bildschirm und die Rezeption dessen, was sie lesen, erfolgt anders als im 
Falle derjenigen, die die traditionelle Zeitung lesen. Das Lesen am Bild-
schirm ist deutlich anstrengender, und zwar deswegen, weil man immer 
wieder durch bunte und bewegte Elemente (u.a. Werbung, Einladung zur 
Teilnahme an einer Umfrage etc.) abgelenkt wird. Die Internetseite wirkt 
ùnruhig̀  durch die hier und da erscheinenden Ikonen, was verursacht, dass 

der Betrachter weniger auf den Text fokussiert ist. Alle diese Faktoren tru-
gen dazu bei, dass die Online-Texte kürzer – zu viele Informationen werden 
als Ballast wahrgenommen – und prägnanter wurden. Die Lesbarkeit dieser 
Texte hat sich durch kurze Sätze, eine klare, unkomplizierte und eher all-
tägliche Sprache sowie einfache Strukturen verbessert, wozu auch der Ver-
zicht auf überflüssige Schmuck- und Füllwörter beiträgt. Da die Journalisten 
zahlreicher Online-Zeitungen über dieselben Ereignisse berichten, legen sie 
großen Wert auf eine möglichst schnelle Erscheinung ihrer Beiträge auf der 
Webseite, auf sensationelle Überschriften sowie Tricks, um das Auffinden 
ihrer Artikel in der Suchmaschine zu optimieren. 

Neben der Länge sowohl der Sätze als auch des ganzen Artikels spie-
len der Aufbau und die Wortwahl des Textes eine wichtige Rolle. Dies gilt 
sowohl für die gedruckten Zeitungsbeiträge als auch für die Online-Texte. 
Das Untersuchungsinteresse fokussiert auf das Problem der Bezeichnung 
aktueller Ereignisse in der deutschen Sprache am Beispiel der Artikelüber-
schriften, die in den beiden Zeitungen erscheinen. Wie – mit welchen Titel-
worten – betitelt die Süddeutsche Zeitung, und wie Die Zeit die Ereignisse, 
über die nachfolgend ausführlich berichtet wird? Besondere Aufmerksam-
keit wird dabei auf den Einfallsreichtum der Überschriftengestalter gerich-
tet und darauf, wie sie die Phänomene der deutschen Sprache nutzen, um 
den Leser zum weiteren Lesen zu animieren. Ihr Einfallsreichtum und ihre 
Kreativität widerspiegelt sich unter anderem in dem Umgang mit dem Phä-
nomen der deutschen Wortbildung und seiner breiten Ausdrucksmöglich-
keiten. An ausgewählten Beispielen wird präsentiert, wie das Verfahren der 
Komposition zu Zwecken der Formulierung von Überschriften genutzt wer-
den kann, deren wichtige Aufgabe es ist, das weitere Interesse der Leser für 
den jeweiligen Beitrag zu wecken (vgl. Knobloch 1978: 147).
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3. Zum Korpus 

Um darzustellen, welche Anziehungs- und Wirkungskraft die Komposita – 
unter denen sich häufig mehrgliedrige Bildungen befinden – haben, wurden 
die aus den zwei untersuchten Zeitungen herausrecherchierten Überschrif-
ten in einer Tabelle zusammengestellt. Die zusammengestellten Über- 
schriften betrafen jeweils dieselben Geschehnisse, erschienen fast zur glei-
chen Zeit (der Zeitunterschied – wenn es diesen überhaupt gab – betrug ein 
paar Minuten bis ein paar Stunden) in dem Zeitraum vom 25. August 2016 
bis 15. März 2017. Es wurden solche Überschriften exzerpiert, die Gescheh-
nisse betrafen, die in beiden Zeitungen in der gleichen Zeit thematisiert 
wurden und in denen kompositionelle Bestandteile festzustellen waren. 
Dank der Konfrontation der Überschriften fiel auf, dass beide Zeitungen, 
obwohl sie oft dasselbe Thema aufgreifen, bereits in den Titeln auf andere 
Aspekte des Problems verwiesen und andere lexikalische bzw. grammati-
sche Mittel verwendet haben, um das Problem in der Überschrift zu schil-
dern. Es wurde verglichen, wie Die Zeit und die Süddeutsche Zeitung die 
Überschriften, die den dasselbe Thema betreffenden Beitrag ansagen, for-
mulieren und welche Konstruktionen dabei bevorzugt werden1. 

Die tabellarische Konfrontation lässt die erste Schlussfolgerung ziehen, 
und zwar dass sich die Überschriftengestalter beider Zeitungen dessen 
bewusst sind, dass die Online-Leser vor allem nach Kernaussagen (d.h. einer 
klaren, deutlichen, kommunikativen Information) und Keywords suchen, 
die für ihren aktuellen Informationsbedarf von Bedeutung sind. Aus diesem 
Grund sind die Überschriften nicht besonders lang, allerdings prägnant, 
informativ und anziehend. Bei dem gesammelten Korpus kann jedoch in 
Zweifel gezogen werden, ob die Kürze – die im Falle der Überschriften eine 
Priorität sein sollte – wirklich von den Überschriftengestaltern angestrebt 
wird. Elliptische Konstruktionen und das Prinzip der Sprachökonomie 
scheinen für die beiden recherchierten Online-Zeitungen nicht maßgebend 
und immer weniger relevant zu sein (vgl. auch bei Dapré 2014: 125f.). Die 
Verwendung von zwei- oder dreigliedrigen Komposita in den Überschrif-
ten: US-Wahlkampf, Solidaritäts-Demonstrationen, E-Mail-Makel, Drei-El-
tern-Babys, Edeka-Tengelmann-Fusion, Klimawandel-Skeptiker, Satz- oder 
satzförmigen Konstruktionen – im Überschriftenkorpus kommen sowohl 
Voll- als auch Kurzsätze vor: EU-Gipfel: Polen droht mit Gipfelblockade 
wegen Tusk-Wahl (Die Zeit), Donald Trump: Geheimdienstausschuss will 

1  Aus Platzgründen musste hier leider auf die Präsentation der tabellarischen Zusammen-
stellung der aus zwei untersuchten Zeitungen herausrecherchierten Überschriften verzich-
tet werden. 
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Abhörvorwurf gegen Obama prüfen (Die Zeit), USA: FBI prüft Emails aus 
Clinton-Umfeld (Die Zeit), oder Europäische Union: Tusk als EU-Ratsprä-
sident wiedergewählt (SD2, die Zeit), Diesel-Skandal: Razzien bei Audi (Die 
Zeit), Presseschau zum Streit um Donald Tusk: „Saftige Ohrfeige“ für Polen 
(SD), Wahl des EU-Ratspräsidenten: EU-Ratspräsidentschaft: Polen gegen 
Pole (SD), sowie Nominalisierungen (Teilnahme, Verleihung, Vorladung, 
Überlebender), durch die die Mitteilungen die sprachliche Form der Nen-
nung – Benennung des Sachverhaltes erhalten (vgl. auch bei Wandruszka 
1994: 582), sind Beweise dafür, dass den Pressemitarbeitern viel daran liegt, 
das Problem bereits in der Überschrift präzise und bildhaft, unzweideu-
tig und ausdrucksvoll zu schildern. Kaum stößt man hier auf Überschrif-
ten, die rätselhaft sind und somit den Betrachter zum Mitdenken zwingen. 
Es werden konkrete Informationen dargeboten, mit dem Leser wird kein 
Spiel getrieben: Anschlag auf Moschee: Polizei nimmt Verdächtigen wegen 
Moschee-Anschlag fest (Die Zeit) oder Sachsen: Mutmaßlicher Bombenle-
ger von Dresden gefasst (SD). Online Rezipienten überfliegen häufig ganze 
Absätze eines Artikels, was `Skimming̀ 3 genannt wird, deswegen ist der 
Inhaltsreichtum der Überschriften von großer Relevanz für sie. Die Kürze 
scheint dabei eine weniger bedeutende Rolle zu spielen. 

Die Verwendung der Komposita, dank denen viel Inhalt in einem Wort 
komprimiert werden kann, ist – wie bereits an den oben zitierten Beispielen 
sichtbar – ein weiteres typisches Merkmal, das aus der vergleichenden Ana-
lyse der Überschriften beider deutscher Zeitungen hervorgeht. Für das Beti-
teln des konkreten Ereignisses gebrauchen die Presseartikelautoren häufig 
Komposita, bei denen sie einen bzw. zwei Teile mit anderen lexikalischen 
Komponenten als die Konkurrenz ersetzen, d.h. bestimmte Teile des Kom-
positums sind fest, andere wieder werden mit bedeutungsähnlichen kompo-
sitionellen Bestandteilen ersetzt, wie in: Labour Party: Jeremy Corbyn bleibt 
Labour-Vorsitzender (Die Zeit) vs. Großbritannien: Jeremy Corbyn bleibt 

2  Süddeutsche Zeitung.
3  Skimming – (to skim = abschöpfen) beim Lesen bedeutet es: einem Text die wesentli-
chen Informationen zu entnehmen, wobei es vor allem darum geht, sich einen Überblick 
zu verschaffen. Bei der Technik des Skimming will man in erster Linie wissen, worum es in 
dem vorliegendem Text überhaupt geht, will also eine erste Orientierung bekommen. Erst 
danach entscheidet man, ob man den Text nochmals im Detail lesen möchte oder vielleicht 
sogar ganz auf ihn verzichtet. Dem Skimming verwandt ist das Scanning (to scan = flüchtig 
ansehen, überfliegen), das ein schnelles Herauspicken von Informationen bedeutet, wenn 
man präzise Antworten auf möglichst exakte Fragen sucht. Beim Scanning sucht man den 
Text nach bestimmten, meist inhaltlichen Aspekten ab, denn das Ziel ist es beispielswei-
se, einen bestimmten Gedanken, eine Jahreszahl, einen Namen oder ein bestimmtes Wort 
wiederzufinden. (Quelle: http://arbeitsblaetter-news.stangl-taller.at/skimming-und-scan-
ning/ – Zugriff am 11.03.2017 um 17:19).
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Labour-Chef (SD) oder Zellkerntransfer: Mutter bringt ‚Drei-Eltern-Kind‘ auf 
die Welt (Die Zeit) vs. Künstliche Befruchtung: Drei-Eltern-Babys fordern das 
Rechtssystem heraus (SD). Weitere Belege für die Kreativität und den Ideen-
reichtum der Überschriftenautoren – wobei dasselbe Thema im Titel behan-
delt wird – bilden folgende Schlagzeilen: Wahl in den USA: Richterin lehnt 
Trump-Klage in Nevada ab (Die Zeit) vs. US-Wahl 2016: „Danke, setzen!“ – 
Richterin in Nevada schmettert Trump-Antrag ab (SD) oder Donald Trump: 
Ein Klimawandel-Skeptiker im Weißen Haus (Die Zeit) vs. COP22: Donald 
Trump, der Klimakiller? (SD). Auch wenn über gleiche Ereignisse berich-
tet wird, finden die Journalisten andere (häufig synonyme) Ausdrücke, um 
sie zu benennen. Es passiert entweder zufällig, oder man will sich von der 
Konkurrenz durch andere Formulierung abgrenzen: Trump-Klage steht für 
Trump-Antrag. Die Bezeichnung des US-Präsidenten Donald Trump als Kli-
mawandel-Skeptiker hat sich beispielweise Die Zeit reserviert. Erst nach ein 
paar Stunden tauchte in der Süddeutschen Zeitung das Kompositum Kli-
makiller auf, das ein viel stärker emotional geladenes Lexem als das in der 
Zeitung Die Zeit ist. Hier wird der deutliche Kampf um die Emotionen der 
Leser sichtbar. Wer kraftvollere Ausdrucksmittel anwendet, der schockiert 
und ruft stärkere (in diesem Fall negative) Emotionen hervor. Den Emotio-
nen und Gefühlen folgt die erwartete Reaktion: die gespannten Leser lesen 
den Beitrag.

Es gibt im Überschriftenkorpus auch Belege dafür, dass die Journalis-
ten für die Bezeichnung desselben Ereignisses die gleichen Ausdrucksmit-
tel verwenden. Unsere Aufmerksamkeit richtet sich wiederum in erster Linie 
auf die in den analysierten Titeln gebrauchten zusammengesetzten Lexeme: 
US-Wahlkampf: Clinton dominiert erste TV-Debatte (Die Zeit) vs. US-Wahl: 
Clinton überzeugt in der TV-Debatte gegen schwachen Trump (SD) oder Wei-
ßes Haus: Trump sagt Teilnahme an Korrespondentendinner ab (Die Zeit) vs. 
US-Präsident: Trump sagt Teilnahme am Korrespondentendinner im Wei-
ßen Haus ab (SD); Angela Merkel: Die Kanzlerin umwirbt die Deutschtür-
ken (Die Zeit) vs. Kanzlerin: „Ich bin auch Kanzlerin der Deutschtürken“ 
(SD); EU-Gipfel: Donald Tusk als EU-Ratspräsident wiedergewählt (Die Zeit) 
vs. Europäische Union: Tusk als EU-Ratspräsident wiedergewählt (SD); Ver-
fassungsreferendum: Türkische Regierung plant 30 Wahlkampfauftritte in 
Deutschland (Die Zeit) vs. Verfassungsreform in der Türkei: Türkei plant 
offenbar 30 weitere Wahlkampfauftritte in Deutschland (SD); Alexander 
Dobrindt: Pkw-Maut könnte erst 2020 kommen (Die Zeit) vs. Infrastruktur-
abgabe: Pkw-Maut war ursprünglich erst für 2020 geplant (SD). Die Verwen-
dung gleicher Bezeichnungen für die Beschreibung desselben Sachverhalts 
geschieht ebenfalls nicht ohne Grund. Wenn beispielsweise über ein Phä-
nomen über einen längeren Zeitraum hinweg berichtet wird, wenn also ein 
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Problem der Medienwelt und ihren Rezipienten längst bekannt ist, dann hat 
es keinen Sinn, es umzubenennen und neu zu definieren. Die meist unge-
duldigen Leser haben bereits Kenntnis davon und suchen nach konkreten 
Stichworten darüber.

Darüber hinaus sind im untersuchten Korpus solche Überschriften auf-
findbar, deren Bestandteile in beiden analysierten Zeitungen Komposita 
sind, die aus den gleichen lexikalischen Komponenten bestehen, zwischen 
denen aber trotzdem Unterschiede festzustellen sind. Diese Unterschiede 
betreffen unter anderem die graphische Seite, z.B. die Schreibweise ohne 
und mit Bindestrich: NS-Zeit: Holocaustüberlebender Adolf Burger ist tot 
(Die Zeit) vs. NS-Zeit: Holocaust-Überlebender Adolf Burger ist tot (SD) oder 
Burkiniverbot: Nizza wehrt sich gegen Interpretation von „Burkini-Vorfall“ 
(Die Zeit) vs. Burkini-Verbot: Strafe für jene, die Fotos von Burkini-Kontrol-
len verbreiten (SD). Der Bindestrich wird in den Zeitungsartikelüberschrif-
ten als optisch-graphische Wirkungskomponente und als Rezeptionsanreiz 
genutzt (vgl. Heller 1999: 26f., Dargiewicz 2012: 645). Er ist primär in solchen 
zusammengesetzten Wörtern erwünscht, die aus mehr als zwei Lexemen 
bestehen. Stilistische bzw. kommunikative Gründe sind hier die Ursache 
dessen, dass die einzelnen Komponenten der Zusammensetzung vonein-
ander abgegrenzt werden. Der durch das Kompositum übermittelte Inhalt 
wird dadurch deutlicher und einprägsamer (vgl. Donalies 2005: 62, Dargie-
wicz 2012: 644). Mithilfe des Bindestrichs lenken Überschriftengestalter die 
Aufmerksamkeit des Lesers auf alle Bestandteile des Kompositums sowie 
ihren lexikalischen Wert und betonen dadurch ihre Bedeutungsgleichwer-
tigkeit. Die Bindestriche gliedern längere Wörter, verdeutlichen Grenzen der 
Kompositakomponenten (vgl. Starke 1993: 50ff., Heller 1999: 26f.), wodurch 
die Rezeption der Überschrift erleichtert wird. Das lange Wort ohne Bin-
destrichgliederung weckt wiederum auf andere Art und Weise das Inter-
esse des Lesers: man ist gespannt, welcher Inhalt hinter dem dargebotenen 
`Buchstabenzug̀  steckt, weshalb man versucht, ihn zu erschließen.

Ein weiterer Unterschied tritt bei der Verwendung anderer Zahlformen 
in denselben lexikalischen Überschriftenbestandteilen auf, wie in: USA: 
Obama weist Trumps Abhör-Vorwurf zurück (Die Zeit) vs. US-Regierung: 
Trump erhebt Abhör-Vorwürfe gegen Obama (SD). Durch den Plural des in 
der Überschrift verwendeten Kompositums wird ebenfalls Spannung aufge-
baut. Dank dem Hinweis darauf, dass etwas kein vereinzelter Fall ist, wirkt 
die Überschrift emotional aufgeladen.

Überdies weisen die in der Analyse konfrontierten Überschriften Unter-
schiede auf, die ihre Struktur betreffen, wie etwa in: Erdbeben in Italien: 
Europa ist Erdbeben-Gebiet (Die Zeit) vs. Erdbeben in Italien: Darum sind 
italienische Häuser selten erdbebensicher (SD). In dem Zeit-Titel haben wir es 
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mit einem kurzen indikativen feststellenden Satz zu tun, in dem ein mehr-
fach zusammengesetztes Kompositum verwendet wird, das einen großen 
semantischen Wert für die Aussage der ganzen Überschrift hat. Der indika-
tive Satz weckt jedoch keine zusätzlichen Emotionen, wodurch der Rezipient 
relativ gelassen bleibt. Der zweite Beitragstitel hat die Form einer längeren 
Antwort auf die von dem potentiellen Leser gestellte Frage. Der Rezipient 
soll sich durch diese Form direkt angesprochen fühlen und zugleich davon 
überzeugt sein, dass er die Antwort auf die ihn beschäftigende Frage erhält. 
Das Adverb darum kündigt diese Antwort an. Das adjektivische Kompo-
situm erdbebensicher vergrößert die semantische Aussagekraft der Über-
schrift und erregt Neugier. Durch die in beiden Überschriften eingesetzten 
Komposita wird die zu übermittelnde Botschaft deutlich. Sie leisten somit 
einen wichtigen Beitrag zur Realisierung der Darstellungsfunktion der 
Überschriften. Als Grund hierfür kann angeführt werden, dass in Kompo-
sita viel Inhalt komprimiert wird, wodurch sie sich perfekt für die Darstel-
lung und die Ankündigung des in dem Text berührten Problems eignen. 
Die Form der SD-Überschrift ist jedoch viel mehr auf den Leser eingestellt 
und hat eine größere Wirkung. Durch die Anschaulichkeit und Direkt-
heit der Aussage wird der Autor des Beitrags den Leser zweifellos mitrei-
ßen können.

Die satzförmigen Überschriften EU-Gipfel: Polen droht mit Gipfelblo-
ckade wegen Tusk-Wahl (Die Zeit) vs. EU-Ratspräsidentschaft: Polen könnte 
im Streit um Tusk zum Mittel der Erpressung greifen (SD) betreffen ebenfalls 
denselben Sachverhalt. Die Zeit-Überschrift enthält in Form eines feststel-
lenden Indikativsatzes mit zwei inhaltsreichen Komposita eine kategori-
sche Aussage. Die zweite Überschrift hat eine abgeschwächte Wirkung. 
Durch die Form des Konjunktivs wird hier auf eine bestehende Möglich-
keit hingewiesen. Auf vielsagende Komposita wird verzichtet. Die Süddeut-
sche Zeitung geht generell weniger sensationell vor und betont bereits in der 
Überschrift, dass zu diesem Thema eher spekuliert wird. Das nächste Bei-
spielpaar: Künstliche Befruchtung: Großbritannien erlaubt Babys mit drei 
Elternteilen (Die Zeit) vs. Künstliche Befruchtung: Großbritannien erlaubt 
Babys mit drei Eltern (SD) unterscheidet sich lediglich durch ein Wort: Die 
Zeit zieht das Kompositum Elternteile vor, die Konkurrenz bleibt bei dem 
einfachen herkömmlichen Wort Eltern. Durch das Zahlwort drei und das 
Kompositum Elternteile wird illustrativ darauf hingewiesen, dass die Eltern 
aus mehreren Personen bestehen und dass in diesem Fall eher auf juristi-
schen bzw. amtlichen Aspekt des Elternseins hingewiesen wird4, da vermut-

4  Das Wort Elternteil hat synonyme Bedeutung zu dem Wort Eltern und wurde im ausge-
henden 19. Jahrhundert zunächst in der juristischen Fachsprache eingeführt, wonach es in 
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lich nicht alle Elternteile das Kind erziehen werden, sondern eben mehrere 
mithilfe der modernen medizinischen Technik dazu beigetragen haben, 
dass das Kind zur Welt kam. In der zweiten Überschrift dagegen wird durch 
die Verwendung des gewöhnlichen Wortes Eltern nicht auf die Außerge-
wöhnlichkeit der in dem Artikel beschriebenen Situation hingewiesen, was 
vermutlich auch das erstrebte Ziel des Überschriftenautors war – das Unge-
wöhnliche nicht besonders hervorzuheben, wodurch es Anzeichen der Nor-
malität gewinnt. 

Im Falle des folgenden Überschriftenpaares, mit dem demselben Gesche-
hen Beachtung gezollt wird, wird der Schwerpunkt jeweils auf einen ande-
ren Aspekt gelegt: Berlin: Gericht verurteilt Raser erstmals wegen Mordes 
(Die Zeit) vs. Lebenslange Haftstrafe: Berliner Raserurteil hat Schwachstel-
len (SD). Die erste Überschrift ist sehr dynamisch formuliert, was durch den 
einfachen, aus kurzen Worten bestehenden Indikativsatz erreicht wird. In 
der SD-Überschrift sorgt der Autor mithilfe von zwei Komposita für Infor-
mationsverdichtung. Das Kompositum Raserurteil erlaubt auf die längere 
Präpositionalphrase `Urteil für den Raser̀  zu verzichten, was sehr günstig 
ist, da Komposita als Kurzformen von längeren substantivischen Phrasen 
oder Attributgefügen, deren Elemente durch syntagmatische Beziehungen 
miteinander verbunden sind, für die Aussagekraft der Überschriften eine 
beträchtliche Rolle spielen. Lange Gefüge sind für Überschriften zu kompli-
ziert, weil sie verursachen, dass die für die Überschriften typische Dynamik 
und die von ihnen erwartete Aussagekraft verloren gehen. Komposita sind, 
als kürzere syntaktische Varianten der Appositionsbildungen, Erscheinun-
gen mit sprachökonomischer Wirkung (vgl. Sandig 1971: 67f.), die helfen, 
die Ausdrucksfunktion der analysierten Überschriften zu verwirklichen. 
Somit kann man das Fazit ziehen, dass trotz der Kürze die SD-Überschrift 
nicht weniger informativ als die der Zeit ist.

4. Resümee

In dem vorliegenden Beitrag galt das besondere Augenmerk dem Vergleich 
der sich auf dieselben Ereignisse beziehenden Überschriften in den Online-
Ausgaben von zwei deutschen überregionalen Zeitungen, der Süddeutschen 
Zeitung und der Wochenzeitung Die Zeit. Der Vergleich wurde angestellt, 

den amtlichen Sprachgebrauch überging. Der Grund dafür ist, dass eine Unterscheidung in 
Vater und Mutter nicht immer sinnvoll oder möglich ist. Im Falle der Aussagen, die sich auf 
Samen- und Eispender beziehen, ist die Bezeichnung Elternteil ebenfalls treffender.
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um auf die strukturellen Gemeinsamkeiten und Unterschiede der Korpus-
überschriften hinzuweisen und nachfolgend die sich daraus ableitenden 
Schlussfolgerungen zu ziehen. Für die Rezeption der Überschrift spielt ihre 
Struktur eine bedeutende Rolle. Nicht ohne Konsequenzen bleibt auch die 
Entscheidung der Überschriftengestalter darüber, ob sie in den ihre Bei-
träge ansagenden Überschriften Komposita verwenden. Die Überschrif-
ten mit kompositionellen Bestandteilen erregen die Aufmerksamkeit, sind 
inhaltsreich und aussagekräftig, was selbstverständlich für die von ihnen 
zu erfüllenden kommunikativen Funktionen von großer Relevanz ist (vgl. 
Knobloch 1978: 147ff.). Überschriften ohne Komposita weisen zwar eine 
gewisse Dynamik auf, sind sehr übersichtlich und anschaulich, ihnen fehlt 
allerdings das gewisse Etwas – ein bestimmtes Flair, d.h. der Anschein des 
Geheimnisvollen, das hinter den `Buchstabenpassagen` steckt, deren Be-
deutung auf einen Blick oft nicht zu entschlüsseln ist, weil viele von ihnen 
„so lang sind, dass man sie nur aus der Ferne ganz sehen kann“5.

Die Konfrontation der dieselben Ereignisse betreffenden Überschriften 
aus zwei verschiedenen Zeitungen bestätigt die Tatsache, dass die zuneh-
mende Rolle sowie die anwachsende Komplexität der Komposita und 
dadurch der Nominalisierung in Zeitungsartikelüberschriften als häufige 
Maßnahme der Überschriftengestalter betont werden sollten. 
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1. Einleitung

Die Sprachkontaktphänomene stellen seit Mitte des 20. Jh. ein faszinieren-
des Forschungsobjekt dar. Die Untersuchungen an der Art, wie die zwei- 
bzw. mehrsprachigen Personen ihre Aussagen konstruieren, haben zuerst 
in den Vereinigten Staaten begonnen und wurden dann auch in Europa 
fortgesetzt. Uriel Weinreich, der für den Gründer der Sprachkontaktthe-
orie gehalten wird (vgl. Głuszkowski 2013: 70), hat in seinem Pionierwerk 
Languages in contact auf zahlreiche Erscheinungen aufmerksam gemacht, 
die in der Rede der Zweisprachigen beobachtet werden konnten und mit 
dem Kulturkontakt zusammenhängen. Der Forscher selbst ist bei seiner 
bilingualen Tochter auf das Sprachkontaktphänomen aufmerksam gewor-
den. Der Autor des Buches, das 1977 als Sprachen in Kontakt auf Deutsch 
veröffentlicht worden ist, hat an zahlreichen Beispielen Erscheinungen der 
grammatischen, lexikalischen und lautlichen Interferenz erörtert und so-
mit den Grundstein für die Sprachkontaktforschung gelegt. Die Untersu-
chungen wurden nicht nur fortgesetzt, sondern auch von sehr vielen For-
schern entwickelt, denn der Sprachkontakt ist eine weltweite Erscheinung. 
Beispielsweise schreibt George Lüdi, dass bereits in den 80-er Jahren über 
60% der Weltbevölkerung von Formen der Mehrsprachigkeit betroffen ge-
wesen seien, und nicht die Einsprachigkeit, sondern die Mehrsprachigkeit 
den Normalfall darstelle (Lüdi 1996: 234). 

2. Deutsch im Sprachkontakt

Die Rede der bilingualen Sprecher wird seit der Erstausgabe der Weinreiche-
schen Forschungsergebnisse systematisch beschrieben und erforscht. Auch 
bei den deutschsprachigen Bilingualen werden von den Wissenschaftlern 
interessante Funde erörtert, die zeigen, dass die Forscher noch lange nicht 
am Ende mit ihrem Latein sind. Csaba Földes betrachtet Deutsch sogar als 
eine Sprache, die sich im Kontaktfeld befindet und begründet es folgender-
maßen:

Die Untersuchung von Sprachenkontakten und Kulturenbegegnungen ist im 
Hinblick auf die deutsche Sprache (…) aus einer Reihe von Gründen besonders 
instruktiv und wichtig. Zeichnet sich doch das deutsche Sprachgebiet durch 
eine außerordentlich hohe Kontaktfrequenz aus und, wie Nelde (…) bemerkt, 
deshalb zugleich durch einen hohen Grad von „Konfliktgefährdung“. Es befin-
det sich nämlich in einem ausgeprägten Kontaktareal mit romanischen, ger-
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manischen, slawischen und sogar finnisch-ugrischen Sprachen, darüber hinaus 
hat es die längste Sprachgrenze und die meisten Nachbarsprachen in Europa. 
Das alles impliziert eine breite und differenzierte Vielfalt an menschlichem 
Kontakt und damit auch an kulturellen und sprachlichen Berührungen über 
die Ländergrenzen hinweg. Außerdem finden seit jeher direkte Sprachkontakte 
auch innerhalb des deutschen Sprach- und Kulturraums statt. Man denke nur 
an die Interaktionen mit den Sprachen der autochthonen Minderheiten (z.B. 
Sorbisch in Brandenburg und Sachsen, Dänisch und Friesisch in Schleswig- 
-Holstein und in Niedersachsen in Deutschland; Slowenisch, Kroatisch und 
Ungarisch in Österreich etc.). Hinzu kommt eine Koexistenz mit zahlreichen 
Migrantensprachen (Türkisch, Spanisch usw.). Folglich kann Deutsch wohl als 
„kontaktfreudigste“ Sprache Europas angesehen werden. (Földes 2005: 17)

Der Forscher verdeutlicht mit der Pluralisierung der Begriffe Sprachen 
und Kulturen die Tatsache, dass es zum Kontakt von mehreren Sprachen 
und Kulturen kommt. Die Erforschung des Sprachkontaktes wird in Verbin-
dung mit dem Kulturkontakt geführt. So charakterisiert Anna Zielińska die 
Rede der bilingualen Sprecher im historischen deutsch-polnischen Grenzge-
biet Lebus ebenfalls in Anlehnung an die Arbeit der Anthropologin Justyna 
Straczuk als einen Prozess, der – ähnlich wie die Kultur im Grenzgebiet – 
u.a. individuell, kontext- und situationsabhängig sei (Zielińska 2013: 66f.). 
So wird die Rede der bilingualen bzw. mehrsprachigen Sprecher als ein Pro-
zess und nicht als eine feste Norm oder ein abgeschlossenes System ver-
standen, was für die weiteren Überlegungen in dem vorliegenden Artikel 
von Belang ist. In diesem Prozess kann es nämlich zu unterschiedlichsten 
Erscheinungen kommen, die möglicherweise als nicht zu erwartende Ereig-
nisse betrachtet werden können.

3. �Feldforschungsergebnisse: Sprachkontakterscheinung

In dem vorliegenden Artikel wird auf ein Phänomen eingegangen, das als 
eine Art lexikalische Interferenz qualifiziert werden kann, die Weinreich 
folgend definiert hat: 

Es gibt die unterschiedlichsten Arten, wie ein Vokabular mit einem anderen 
interferieren kann. Gegeben zwei Sprachen A und B, können Morpheme von 
A nach B transferiert werden, oder es können B-Morpheme nach dem Vorbild 
von A-Morphemen, mit deren Inhalt sie identifiziert worden sind, in neuen 
Bezeichnungsfunktionen gebraucht werden. (Weinreich 1977: 68)
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Die Sprachkontakterscheinungen werden an den Beispielen aus der Rede 
der bilingualen und dreisprachigen Sprecher erörtert, deren Sprechweise bei 
der Untersuchung der deutschen Sprache der dreisprachigen Altgläubigen in 
Masuren (Jorroch 2015) registriert werden konnte. Dabei wird aber auch auf 
das Sprachkontaktphänomen in der Rede der zur Zeit sechsjährigen bilin-
gualen Tochter der Autorin dieses Artikels zum Vergleich zurückgegriffen, 
um auf gewisse Ähnlichkeiten hinzuweisen. Der Beitrag beansprucht näm-
lich keineswegs die Vollständigkeit bezüglich der Sprachkontaktforschung 
oder der entnommenen Daten. Die Absicht der Autorin ist es, lediglich auf 
gewisse Erscheinungen aufmerksam zu machen, die möglicherweise zum 
weiteren Forschungsobjekt werden könnten. Da sie eben den Wortschatz 
betreffen, dürften sie zur lexikalischen Interferenz in der Rede der Bilingua-
len bzw. Dreisprachigen gerechnet werden. Bei der Präsentation der Beispiele 
wird auf beide bzw. alle drei Sprachen eingegangen, über deren Kenntnisse 
die Sprecher verfügen, und auf die gegenseitigen Einflüsse der Sprachsys-
teme hingewiesen.

4. �Wortbildungstendenzen  
als Sprachkontakterscheinungen

In der Rede der zwei- bzw. dreisprachigen Sprecher können Tendenzen zur 
Wortbildung beobachtet werden, die möglicherweise auf ihre Sprachkom-
petenz zurückgehen. Dabei sollte berücksichtigt werden, dass die Sprecher 
sich an der Kommunikation beteiligen bei der die Bildung neuer Sprach-
mittel – mit Wolfgang Fleischer gesprochen – ein natürlicher Prozess ist. 
Der Sprachforscher bemerkt, dass neue Wörter für schon vorhandene Er-
scheinungen entstehen:

Es ist einer der universellen Grundzüge aller natürlichen Sprachen, daß sie 
immer wieder den sich verändernden kommunikativen Bedürfnissen der 
Menschen angepaßt werden. Die vorhandenen Zeichenbedeutungen können 
ständig umgewandelt (erweitert, differenziert, kombiniert) werden. So bleibt 
die Sprache universelles Kommunikationsmittel. (Fleischer 1982: 9)

Die mehrsprachigen Sprachnutzer handeln also natürlich, wenn sie 
neue Wörter schöpfen, so wie es die Einsprachigen tun. Die neu gebildeten 
Sprachmittel dienen der Verständigung und werden den Umständen ange-
passt, allerdings können ihre Bestandteile oder die Regeln, nach denen sie 
geschaffen werden, aus verschiedenen Sprachen kommen.



5554 Anna Jorroch 5554

Auf die Erscheinung der Wortbildung in der Rede der bilingualen Spre-
cher hat beispielsweise Daniela Pelka im deutsch-polnischen Sprachkon-
takt in Oberschlesien in der Gegend von Oberglogau aufmerksam gemacht 
(Pelka 2006: 121-127). Die Sprachwissenschaftlerin betrachtet im Bereich 
der Nachbildung die Erscheinung der Transferenzformung, unter der sie 
die Entstehung neuer Lexeme aus mindestens zwei Morphemen versteht, die 
durch äquivalente oder nach dem Vorbild verknüpfte heimische Morpheme 
wiedergegeben werden (ebenda: 121). 

5. Wortbildung im substantivischen Bereich

In dem vorliegenden Artikel werden Beispiele für verschiedene Arten der 
Wortbildung auf Grund der Zwei- oder Mehrsprachigkeit präsentiert. Die 
Sprecher neigen beispielsweise dazu, Komposita nach dem Wortbildungs-
muster des Deutschen zu bilden. Der dreisprachige Informant W.J. hat bei 
der Erzählung über das in seiner Jugend zubereitete Getränk das zusam-
mengesetzte Substantiv Brotlimonade konstruiert. Dabei meinte er Brot-
säuregetränk, das als kwas chlebowy bekannt ist. Es wurde früher in den 
Altgläubigen-Familien in Masuren traditionell zubereitet und getrunken. 
Der Sprecher hat einerseits die wichtigste Zutat, d.h. das Brot ins Deut-
sche übersetzt und gleichzeitig das deutsche Wort Limonade hinzugefügt, 
um die Flüssigkeit als Getränk zu markieren. Die gleiche Person hat auch 
das Substantiv Kartoffelsuppe gebildet, indem sie die traditionelle Speise der 
Altgläubigen übersetzt hat:

Búlbisznica. Kartoffelsuppe, sfariła bulbisznicu.1 (WJ)

Bei dem Beispiel sollte allerdings darauf geachtet werden, dass dieses 
Substantiv im Deutschen geläufig ist, so dass es nicht als eine Neubildung 
betrachtet werden kann. Daniela Pelka gibt im Rahmen des Sprachkontaktes 
bei der Transferenzübertragung ebenfalls Beispiele für die Entstehung der 
Derivate an, die im Deutschen bereits vorhanden sind (Pelka 2006: 127). Die 
Forscherin führt auch Beispiele aus dem von ihr untersuchten Korpus dafür 
an, dass es sich um für das deutsche ungewöhnliche Derivate (ebenda) han-
deln kann. Demzufolge zeigt sich diese Tendenz auch nicht nur in der Rede 
der Erwachsenen, wenn man das Beispiel unten betrachtet, das vom bilin-
gualen Kind gebildet wurde. Bemerkenswert kommt es zur Bildung eines 
zweisprachigen Kompositums in dem lebhaften Redefluss auf Polnisch:

1  Kartoffelsuppe. Sie hat Kartoffelsuppe gekocht.
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Wiesz, że są takie pająki, które mają gift? Giftpająki?2 (MJ)

Zuerst wird das deutsche Substantiv Gift im polnischen Satz zitiert und 
dann als das bestimmende Element im Kompositum verwendet, das genau 
nach dem Wortbildungsmuster des Deutschen gebildet wurde, so dass das 
zusammengesetzte Wort als eine direkte Entsprechung des deutschen Kom-
positums Giftspinnen entspricht. 

6. Wortbildung im adjektivischen Bereich

In der kindlichen Rede kann es häufig zur Bildung der Komposita aus deut-
schen und polnischen Elementen an der Morphemgrenze kommen. Im 
adjektivischen Bereich werden beispielsweise das deutsche Basismorphem 
mit dem polnischen grammatischen Morphem verbunden: 

Woda nie jest taka szmucna3 (MJ)
Dowia mama [dov’a]4 (MJ)

Das Adjektiv szmucna besteht aus dem Basismorphem Schmutz und 
dem polnischen Wortbildungsmorphem -na. Das Adjektiv dowia ist eine 
Zusammensetzung aus dem deutschen Basismorphem doof, was als der vom 
Weinreich genannte Transfer der Phonemfolge klassifiziert werden kann 
(Weinreich 1977: 69), und dem Flexionsmorphem der weiblichen Adjektive 
im Polnischen -a, das von der jungen Sprecherin palatalisiert wurde. 

7. Wortbildung im verbalen Bereich

Zur Bildung der Komposita aus den Elementen der beiden Sprachen kann es 
in der Rede eines Zweisprachigen ebenfalls im verbalen Bereich kommen:

Ciągle mi majtki zruczają.5 (MJ)
Jak szpringowaliśmy.6 (MJ)

2  Weißt du, dass es solche Spinnen gibt, die Gift haben? Giftspinnen?
3  Das Wasser ist nicht so schmutzig.
4  Doofe Mama.
5  Immer wieder rutscht mir der Slip runter.
6  Als wir gesprungen sind.
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Das erste der oben genannten Beispiele besteht aus dem polnischen Prä-
fix z, dem deutschen Basismorphem rutsch- und polnischen Flexionsmor-
phem -ają. Die Pluralform des Verbs entspricht den Flexionsregeln der 
polnischen Sprache, da das polnische Substantiv majtki (dt. Slip) zu den 
Pluraliatantum gehört. Das zweite Verb wurde aus dem Grundmorphem 
spring- und aus den polnischen grammatischen Morphemen zusammenge-
setzt. Die Formen der beiden Beispiele wurden an das Flexionssystem der 
polnischen Sprache angepasst. 

In der Rede eines Bilingualen kann es aber auch zu Situationen kommen, 
in denen Basismorpheme polnischer Verben mit Wortbildungsmorphemen 
des Deutschen verbunden werden. Dabei handelt es sich um das ursprüng-
lich aus dem Französischen entlehnte Suffix -ieren, mit dessen Hilfe die aus 
romanischen Sprachen, aus dem Griechischen oder aus dem Latein entlehn-
ten Wörter in die deutsche Sprache integriert wurden (Riehl 2014: 101). Auf 
diese Erscheinung hat Claudia Maria Riehl bei der Sprachkontaktforschung 
bereits hingewiesen und Beispiele Sie panikiert in Ostbelgien in der Bedeu-
tung als ‚in Panik geraten‘, Wenn es Sie nicht stuffiert in Südtirol als ‚über-
drüssig sein‘ vom Italienischen śtufarsi´ oder Aber tu nicht deine Familie 
inkomodieren in Brasilien als ‚belästigen, verärgern‘ aus dem Portugiesi-
schen ´incomodaŕ  präsentiert (ebenda).

In der deutschen Rede des bilingualen Kindes erscheinen ebenfalls Bei-
spiele, bei denen Wurzelmorpheme polnischer Verben rysować źeichneń  
und denerwować ńerveń  mit dem deutschen Suffix -ieren verwendet wer-
den:

Papa, kannst du rissieren?7

Guck mal, was ich rissiert habe!8

Papa denerviert mich.9
Denervier mich nicht!10

Ebenfalls haben zwei dreisprachige Erwachsenen in Masuren dem deut-
schen Verb regnen die polnische Endung –uje hinzugefügt, wodurch eine 
Neubildung entstanden ist:

Regnuje!11 (WJ, JK)

7  Papa, kannst du zeichnen?
8  Guck mal, was ich gezeichnet habe!
9  Papa nervt mich. Papa geht mir auf die Nerven.
10  Geh mir nicht auf die Nerven!
11  Es regnet!
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Uriel Weinreich spricht in solchen Fällen von Angleichung, wenn die 
transferierten Wörter solche Form annehmen, dass sie phonematisch einem 
möglichen oder tatsächlichen Wort der Empfängersprache gleichen, und 
gibt dafür Beispiele im amerikanischen Portugiesisch, Spanischen von Neu 
Mexiko oder auch im kanadischen Französisch an (Weinreich 1977: 70).

8. Wortbildung ohne Sprachwechsel

Zu den Neubildungen kann es auch in der Rede der bilingualen oder drei-
sprachigen Sprecher kommen, ohne dass ein Sprachenwechsel stattfindet. 
Es sind auch sehr interessante Beispiele, die es verdeutlichen, dass die Wir-
kung der einen Sprache auf die Äußerungen in der anderen aktiv ist. In der 
Rede eines dreisprachigen Erwachsenen kam es zur Zusammensetzung aus 
einem polnischen Stammmorphem mit einem polnischen Flexionsmor-
phem nach dem Wortbildungsmuster des Russischen:

Jak ma na imię wasza pieska?12 (JK)

Der Sprecher hat die weibliche Form des polnischen Substantivs pies 
´Hund ,́ nach dem grammatischen weiblichen Geschlecht des russischen 
Substantivs sobaka ´Hund´ konstruiert und auch die grammatische Form 
des Possessivpronomens angepasst. Das grammatische Geschlecht des pol-
nischen Substantivs pies ist nämlich maskulin. Unter dem Einfluss des 
Russischen wurde also eine neue Form des Wortes gebildet, ohne dass die 
Sprache gewechselt wurde. 

Die Tendenz zur Wortbildung lässt sich interessanterweise an bemerkens-
werten Neubildungen beobachten, die ebenfalls in der Rede des bilingualen 
Kindes sowohl im adjektivischen als auch im verbalen Bereich gebildet wur-
den. Bei den folgenden Beispielen handelt es sich um Bezeichnungen, die nach 
den Derivationsregeln der einen Sprache in dem Sprachsystem der anderen 
konstruiert wurden, in dem sie aber überhaupt nicht vorhanden sind:

Nie glucić!13 (MJ)

12  Wie heißt euer Hund?
13  Nicht knöseln! (Die Übersetzung zeigt lediglich die eigentliche Bedeutung der Aussage 
und stellt keine genaue Wiedergabe der verwendeten Sprachmittel dar. Bei den Übersetzun-
gen der von Zwei- bzw. Dreisprachigen verwendeten Lexeme besteht die Schwierigkeit, die 
gebildeten, allerdings im Lexikon nicht vorhandenen Konstruktionen exakt wiederzugeben, 
da es ebenfalls zu unbekannten Neubildungen im Deutschen führen würde, die unverständ-
lich wären. Diese Bemerkung betrifft ebenfalls die darauf angegebenen Äußerungen.)
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Das oben genannte Verb wurde in Anlehnung an seine deutsche Entspre-
chung knöseln von dem Substantiv der Knösel gebildet, dessen polnische 
Übersetzung glut lautet. Allerdings besteht dieses Wortbildungsmuster im 
Polnischen nicht. In dem Falle wurde das Schema der Wortschöpfung des 
Deutschen bei der Wortbildung in der polnischen Rede eines zweisprachi-
gen Kindes verwendet. Dabei soll auch die Infinitivform des Verbs als im 
Polnischen eher unübliche Ersatzkonstruktion für den Imperativ exakt nach 
dem Anwendungsmuster des Deutschen nicht außer Acht gelassen werden. 
Im polnischen Satz, der von einer einsprachigen Person gebildet würde, 
würde die Aussage nämlich folgend lauten: Nie dłub w nosie!14 

Ebenfalls ist eine neue Form nach dem Wortbildungs- und Anwendungs-
muster des Deutschen im adjektivischen Bereich entstanden:

Jakiś chłopak powiedział, że wszyscy som gilgotne.15 (MJ)

Bei dem oben genannten Beispiel handelt es sich um die Ableitung des 
Adjektivs gilgotne vom Verb gilgotać ´kitzelń  in Anlehnung an das Adjek-
tiv kitzlig, das im Deutschen vom Verb kitzeln gebildet wurde. Bemerkens-
wert ist die Tendenz in der Rede des zweisprachigen Kindes, ein Adjektiv in 
der einen Sprache nach dem Wortbildungsmuster der anderen zu bilden und 
nach deren Gebrauchsmuster zu verwenden. Im Polnischen besteht nämlich 
der Ausdruck nicht aus einem Adjektiv, das in dieser Sprache nicht mal vor-
handen ist. Wenn jemand kitzlig ist, wird es mit der festen Wendung mieć 
łaskotki bezeichnet, die aus dem Verb mieć ´habeń  und dem Substantiv 
łaskotki besteht, das vom Verb łaskotać16 ´kitzelń  abgeleitet wurde. Zu beto-
nen sind demzufolge die schöpferischen Prozesse in der Rede eines Zwei-
sprachigen gerade unter dem Einfluss des Sprachkontaktes.

9. Wortbildungsmorpheme im Sprachkontakt

Schließlich ist eine sehr interessante Übertragung eines Verwendungs- und 
Wortbildungsmusters aus dem Deutschen ins Polnische im verbalen Bereich 
nicht zu übersehen. Diese Tendenz ist sowohl in der Rede des bilingualen 
Kindes als auch eines dreisprachigen Erwachsenen vorhanden. Es handelt 
sich um die Bildung der polnischen Verben mithilfe des Präfixes prze- als 
Entsprechung des deutschen Wortbildungsmorphems ver-. Bei diesem 

14  Bohre nicht in der Nase!
15  Ein Junge hat gesagt, dass alle kitzlig sind. 
16  Das Verb ist ein Synonym des Verbs gilgotać.
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Prozess, der sich in der Rede eines Zwei- bzw. Dreisprachigen vollzieht, 
werden entweder neue Verben abgeleitet oder die bereits vorhandenen un-
ter dem Einfluss einer anderen Sprache neu verwendet. Diese Erscheinung 
wird von Uriel Weinreich eben als lexikalische Interferenz klassifiziert: 

(…) es können B-Morpheme nach dem Vorbild von A-Morphemen, mit de-
ren Inhalt sie identifiziert worden sind, in neuen Bezeichnungsfunktionen ge-
braucht werden (…). (Weinreich 1977: 69) 

Die folgenden Beispiele zeigen die Tendenz zur Wortbildung mit dem 
Morphem prze- in der Rede eines Kindes:

Przełknęłam się.17 (MJ)
Możesz się przełknąć.18 (MJ)

Die beiden Beispiele zeigen den Gebrauch des im Polnischen bereits 
existierenden Verbs przełknąć unter dem Einfluss des deutschen sich ver-
schlucken auf, da die beiden Verben bezüglich des Inhalts miteinander 
identifiziert worden sind. Im Standardpolnisch trägt das Verb nämlich die 
Bedeutung von runterschlucken und ist nicht reflexiv. Interessanterweise 
hat das Kind doch versucht die Bedeutung von sich verschlucken mit dem 
entsprechenden Wort zum Ausdruck zu bringen und dabei ein neues Verb 
gebildet. Es ist durch die Modifizierung des Verbs zakrztusić się bzw. durch 
die Ableitung von dem Verb krztusić się eben mit dem Wortbildungsmor-
phem prze- entstanden:

Przekrztusiłam się.19 (MJ)

Die sechsjährige Sprecherin hat als das Verb przekrztusić się in Anleh-
nung an die Verwendung des deutschen Wortbildungsmorphems ver- als 
Ersatz für das Verb zakrztusić się gebildet. Das Verwendungsmuster dieses 
Morphems spiegelt sich auch in anderen Formen wieder, die in der polni-
schen Rede der Bilingualen oder Dreisprachigen entstehen:

Przemyliłam się. (MJ)

Der Satz mit dem gebildeten Verb bringt die Bedeutung von ich habe 
mich vertan zum Ausdruck.

Ale ładny dom, taki przerośnięty. (MJ)

17  Ich habe mich verschluckt.
18  Du kannst dich verschlucken.
19  Ich habe mich verschluckt.
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Das Adjektiv przerośnięty ist ein Bestandteil des polnischen Lexikons, wird 
aber standardmäßig, d.h. in der Rede eines Einsprachigen, in der Bedeutung 
von zu groß gewachsen verwendet. Die junge Sprecherin wollte allerdings 
ein verwachsenes Haus bezeichnen, das vom wilden Wein umhüllt ist, und 
hat ein bereits bestehendes polnisches Adjektiv wieder nach dem Wortbil-
dungsschema des Deutschen und nach dem Vorbild des deutschen Lexems 
gebraucht. Möglicherweise steht ein ähnlicher Mechanismus in der Rede des 
zweisprachigen Kindes, das den folgenden Satz konstruiert und das bereits 
vorhandene Verb przegapić (dt. etwas verpassen, versäumen) in der Bedeu-
tung von nicht aufpassen bzw. sich in den Gedanken verlieren verwendet hat:

Ja chyba sama siebie nie słuchałam. Przegapiłam się.20

Die junge Bilinguale hat das Präfix prze- in Anlehnung an das polnische 
Morphem roz- als Entsprechung für ver- gebraucht und ein bereits vorhan-
denes Verb in einer neuen Funktion verwendet, als sie den folgenden Satz 
während einer Kinderparty formuliert hat, nachdem die Kinder in einem 
Spiel durch Schlagen eine Strohfigur kaputtgerissen hatten: 

Kto to przewalił? Ja to przewaliłam.21 (MJ)

Das Verb przewalić wurde in der Bedeutung von rozwalić (dt. kaputt-
schlagen) verwendet. Möglicherweise hat das Wortbildungsmorphem 
ver- bei dieser Verwendung sowie bei der Konstruktion des Verbs einen 
wesentlichen Einfluss, wenn man bedenkt, dass das Morphem roz- bei-
spielsweise ein Bestandteil des Verbs rozdać (dt. verteilen) ist. Ein ähnlicher 
Prozess ist vielleicht in der Rede einer erwachsenen dreisprachigen Person 
vorhanden, die ein bereits bestehendes Verb przepowiedzieć (dt. vorhersa-
gen) in der Bedeutung von rozpowiedzieć (dt. tratschen, durch Tratschen 
verbreiten) verwendet hat:

Nie mów dalej, bo ktoś tam przepowie.22 (RK) 

In dem Gespräch handelt es sich darum, dass ich etwas nicht weitergeben 
sollte, damit es nicht verbreitet und darüber nicht getratscht wird. Wenn 
man die Verwendung des Morphems ver- in den Verben verteilen bzw. ver-
schicken vergleicht, ist es möglich, dass die Dreisprachige das Verb nach dem 
gleichen Gebrauchsmuster dieses Präfixes konstruiert hat.

20  Ich habe mir selber nicht zugehört. Ich habe mich in den Gedanken verloren.
21  Wer hat es kaputtgeschlagen? Ich habe es kaputtgeschlagen.
22  Sag´s nicht weiter, sonst wird da jemand tratschen.



Tendenzen zur Wortbildung in der Rede… 6362 6362

Dem Wortbildungsmorphem ver- scheint auch das polnische Morphem 
roz- in der Rede eines Bilingualen zu entsprechen. Bei der Zubereitung von 
Quark mit Tomaten und Kräutern, hat das sechsjährige Mädchen gefragt:

Mam to rozmieszać?23 (MJ)

In der polnischen Rede eines Einsprachigen würde möglicherweise eher 
das Verb wymieszać verwendet. Der hier angeführte Gebrauch dürfte auf das 
deutsche Verb vermischen zurückgehen, das aus dem Wortbildungsmorphem 
ver- besteht, das wiederum dem polnischen Morphem roz- entspricht. 

Es ist möglich, dass eine zweisprachige Person in ihrem Lexikon die Mor-
pheme der beiden Sprachen speichert und falls einem Morphem mehrere in 
der anderen Sprache entsprechen, diese abwechselnd verwendet. Da dem 
deutschen Morphem ver- die polnischen Morpheme roz- und prze- entspre-
chen, werden diese synonymisch abwechselnd gebraucht. So bildet das Kind 
die Verben przeksztusić się (dt. sich verschlucken), przegapić się (verpassen) 
und auch przewalić (als: rozwalić) (dt. hier kaputtschlagen), indem es das 
gleiche Morphem prze- verwendet, das einem Morphem ver- im Deutschen 
entspricht. Es ist ebenfalls möglich, dass eine bilinguale bzw. dreisprachige 
Person ein bereits vorhandenes Verb mit dem Morphem prze- oder roz- 
gebraucht, allerdings eine andere Bedeutung meint, wie es im Falle der Ver-
ben przepowiedzieć, przełknąć się oder rozmieszać ist. Diese Verwendungsart 
entspricht möglicherweise der Weinreicheschen Feststellung bezüglich der 
Interferenz, die der Forscher zweierlei als den Transfer der Morpheme, bzw. 
der Phonemfolge zwischen den Sprachen oder als den Gebrauch der Mor-
pheme der einen Sprache nach dem Verwendungsmuster der anderen Spra-
che charakterisiert hat. Die in dem Artikel präsentierten Aussagen sind 
Beispiele für die beiden Arten der lexikalischen Interferenz.

Interessanterweise können Neubildungen oder Neuverwendungen in der 
Rede eines Bilingualen entstehen, deren Schöpfungsprozesse eher kompli-
ziert zu sein scheinen. In den beiden unten angeführten Beispielsätzen wird 
das Wortbildungsmorphem roz- gebraucht:

Ja tego nie rozmaluję. Na pewno chcemy, żeby nasz obrazek był rozmalowany?24 
(MJ)

Das Kind gebraucht das Verb in der Bedeutung von ausmalen und bildet 
sogar ein Partizip, das im polnischen Satz die Rolle des Prädikativs spielen 
und somit die Konstruktion dem deutschen passivischen Satz entsprechen 

23  Soll ich es vermischen?
24  Ich male es nicht aus. Wollen wir wirklich, dass unser Bild ausgemalt wird?
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kann. Entweder wurden die Lexeme in Anlehnung an das polnische Verb 
rozmazać (dt. verschmieren) gebildet oder, um die resultative Aktionsart 
anzuzeigen, wie beispielsweise beim Verb rozlać (dt. ausgießen, bzw. ver-
gießen). In der Rede der bilingualen Sprecher können Konstruktionen ent-
stehen, deren Bildungsvorgang unerklärt bleiben mag, da die Neubildungen 
den bereits vorhandenen Sprachmitteln weder der einen noch der ande-
ren Sprache entsprechen. Auf diese Erscheinung weist Anna Zielińska bei 
ihrer Untersuchung an den Sprachen und Identitäten in der mehrsprachi-
gen Lebuser Region hin:

Intensywny kontakt językowy spowodowany sytuacją tłumaczenia na bieżąco 
tekstu niemieckiego powoduje też powstawanie konstrukcji, które nie mają 
odpowiednika w żadnym systemie językowym. Jest to właściwość mówienia 
osób bilingwalnych, (…). (Zielińska 2013: 101)25

Im folgenden Beispiel kommt es möglicherweise zu einer Verdoppelung 
des Wortbildungsmorphems ver- durch das Hinzufügen des polnischen 
Morphems roz- an das bestehende Adjektiv:

Umika była wcześniej rozszalona.26 (MJ)

Das zweisprachige Mädchen spricht hier von ihrer Schulfreundin, die 
sehr aktiv und spielerisch ist, was als verrückt zusammengefasst wird. In 
der polnischen Rede wird aber das polnische Morphem roz- als die Entspre-
chung des deutschen Morphems ver- dem Adjektiv szalona (dt. verrückt) 
hinzugefügt, was als eine Art direkte Übersetzung klassifiziert werden 
könnte, wobei die Neubildung rozszalona (*ververrückt) entsteht.

10. Zusammenfassung

In dem Artikel wurden Sprachsituationen präsentiert und besprochen, die 
auf die Mehrsprachigkeit der Kontaktpersonen zurückgehen. Dabei wurde 
weniger auf den Sprachenwechsel bzw. auf das Einsetzen von den Lexemen 
der anderen Sprache eingegangen. Bei den angebrachten Beispielen han-
delt es sich um eine interessante Art des Sprachkontaktphänomens, wenn 
nämlich nicht die Sprache selbst in der Rede eines Bilingualen oder eines 

25  „Der intensive Sprachkontakt, dem das simultane Dolmetschen aus dem Deutschen zu-
grunde liegt, hat auch die Entstehung der Konstruktionen zur Folge, die keine Entsprechung 
in den Sprachsystemen haben. Dies ist für die Rede der Bilingualen charakteristisch, (…)“
26  Umika war früher verrückt.
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Dreisprachigen gewechselt wird, sondern die Wortbildungs- bzw. die Ge-
brauchsregeln der einen Sprache in der anderen verwendet werden. Anna 
Zielińska geht in ihrer Forschungsarbeit der Sprachen und Identitäten in der 
Lebuser Region gezielt auf die Frage der Zwei- und Mehrsprachigkeit ein 
und betrachtet das Problem der Norm in der Rede der Informanten. Nach 
George Lüdi führt sie an, dass eine mehrsprachige Person nicht über ge-
trennte Kompetenzen mehrerer Sprachen verfüge, deren Summe der Sum-
me dieser Sprachen gleiche. Es handle sich um eine breite Kompetenz, die 
die Synthese der Sprachkompetenzen darstelle. So gesehen berücksichtige 
die Norm die Perspektive der Sprecher und lasse den variablen Charakter 
der bilingualen bzw. mehrsprachigen Kompetenz, die Sprachenmischung 
oder das Übergehen der Konstruktionen von der einen in die andere Spra-
che in der Rede zu (Zielińska 2013: 57f.). Die in dem Artikel präsentier-
ten, in der Sprache eines Einsprachigen unüblichen Neubildungen, haben 
eben in der Zwei- oder Dreisprachigkeit der Informanten ihren Ursprung 
und sind oft nicht einwandfrei zu identifizieren. Sie bezeugen aber, dass die 
eine Sprache bei den Sprechern aktiv bleibt, auch wenn sie diese momentan 
nicht aktiv benutzen. Auf dieses Phänomen hat Claudia Maria Riehl bereits 
hingewiesen und geschrieben, dass: 

beide (oder mehrere) Sprachen ständig in ihrem (der Bilingualen – A.J.) Ge-
dächtnis präsent sind. Wenn sie eine Sprache benutzen, wird die andere nicht 
völlig ausgeblendet, sondern bleibt im Hintergrund und kann jederzeit sofort 
aktiviert werden. Diese Tatsache bleibt nun nicht ohne Folgen für die betrof-
fenen Sprachen. Die jeweils aktive Sprache kann in bestimmten Äußerungen 
nach dem Muster der anderen verändert werden. (Riehl 2014: 32f.)

Während Claudia Maria Riehl die Sprachkontaktphänomene in der Rede 
der Zweisprachigen erörtert, konzentrieren sich die Forscher der Psycho-
linguistik auf die Architektur des Sinnes der Bilingualen. Zofia Chłopek 
schreibt in Bezug auf die Diskussion, ob die Zweisprachigen über ein 
gemeinsames mentales Lexikon verfügen, zu dem Lexeme aus verschiedenen 
Sprachen gehören, oder ob es zwei autonome einsprachige mentale Lexika 
gibt, die durch ein Begriffssystem verbunden sind (Chłopek 2011: 268ff.):

Badacze przychylają się obecnie do koncepcji istnienia w umyśle dwu- lub wielo-
języcznym pod względem strukturalnym i funkcyjnym leksykonów mentalnych 
(albo też całych systemów językowych), które są jednak w dużym stopniu po-
wiązane i wchodzą ze sobą w sposób dynamiczny w interakcje. (ebenda: 270)27

27  „Die Forscher neigen gegenwärtig zur Konzeption, laut der in einem zwei- oder mehr-
sprachigen Sinn mentale Lexika (oder auch ganze Sprachsysteme) aus struktureller und 
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Eine vollständige Trennung der mentalen Lexika sei nicht möglich, da 
sich beide Sprachen im gleichen Sinn befinden, aber eine volle Integration 
der Sprachen sei ebenfalls auszuschließen, weil die Bilingualen beim Spre-
chen doch ihre Sprachen voneinander trennen (ebenda).

Für die in dem Artikel angeführten Äußerungen der Zwei- und Drei-
sprachigen ist die angesprochene Diskussion von Belang. Vielmehr ist es 
möglich, dass die Verbindung nicht nur zwischen den Lexika der Sprecher, 
sondern auch zwischen den Verwendungsschemata und den Wortbildungs-
regeln besteht, was bei den angebrachten Neubildungen sowie Neuverwen-
dungen in der Rede der Kontaktpersonen zum Vorschein gekommen ist.
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Post-truth, postfaktisch und postprawda –  
als Sieger und Versager der Wort-des-Jahres-
Umfragen 2016. Semantische, pragmatische  

und grammatische Kontexte des neuen Begriffs

Post-truth, postfaktisch and postprawda – as Winners and Losers of the Word 
of the Year Surveys 2016. Semantic, pragmatic and grammatical Contexts of 
the new Term 

The article presents the short life of a trendy word post-truth borrowed from Eng-
lish into Polish as postprawda and into German as postfaktisch. The adaptation of 
the Oxford Dictionaries word of the year of 2016 became the word of the year 2016 
in Germany and was used there much more frequently in German than in Polish. 
One of the reasons of the failure of the word in Polish was a wrong part of speech 
assignment: the English adjective post-truth, adapted into German as adjective, be-
came a substantive in Polish and seemed to compete with the substantive prawda, 
one of the basic key words of today’s culture.

Post-truth, postfaktisch i postprawda – jako zwycięzcy i przegrani w ankietach 
Word of the Year 2016. Semantyczne, pragmatyczne i gramatyczne konteksty 
nowego pojęcia

Artykuł omawia krótki żywot modnego słowa angielskiego post-truth, zapożyczo-
nego do języka niemieckiego jako postfaktisch i do polszczyzny jako postprawda. 
Adaptacja słowa roku słowników oksfordzkich 2016 wygrała plebiscyt na niemiec-
kie słowo roku 2016 i była w niemieckim używana znacznie częściej niż w języku 
polskim. Jedną z możliwych przyczyn niepowodzenia tej pożyczki w polszczyźnie 
było nieodpowiednie zaklasyfikowanie do części mowy: przymiotnik post-truth 
zapożyczono jako rzeczownik postprawda, który zdawał się konkurować z pod-
stawowym pojęciem prawdy, jednym ze słów kluczy kultury.

Keywords: Post-truth, postprawda, postfaktisch, loan word, word pf the year, key 
word, part of speech 
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Słowa kluczowe: Post-truth, postprawda, postfaktisch, zapożyczenie, słowo roku, 
słowo kluczowe, część mowy

Schlüsselwörter: Post-truth, postprawda, postfaktisch, Entlehnung, Wort des 
Jahres, Schlüsselwort, Wortart

1. Einleitendes Wort

Im Artikel wird die Frage gestellt, warum das von Amerikanern erfundene 
Wort, von Briten und Deutschen ausgezeichnet, keinen Beifall in Polen fand. 
Es geht um post-truth, postfaktisch, postprawda und andere substantivische 
und adjektivische Kognaten. Um die Frage zu beantworten, muss man zu-
erst die Etymologie, den Kontext und Kollokationen, sowie grammatische 
Merkmale des Wortes berücksichtigen.

2. Genese und Definition

Das Substantiv postprawda als die Übersetzung des englischen post-truth 
erschien im Polnischen vor kurzem und am Anfang wurde es nur zur Be-
schreibung der britischen oder amerikanischen Realität benutzt. Die Ver-
wendung wuchs heftig als post-truth zum britischen Wort des Jahres 2016 
von den Oxford Dictionaries gewählt wurde. (Die Lexikographen von Col-
lins haben doch Brexit gewählt). Im selben Jahr am 6. Dezember wurde das 
deutsche Kognat postfaktisch zum deutschen Wort des Jahres gewählt.

Im Google gab es bis Ende Januar 2017 über 300.000 Internet-Seiten 
mit dem Wort post-truth, 54.600 Internet-Seiten mit postfaktisch, aber nur 
16.465 polnischsprachige Seiten mit postprawda.

Laut der Web-Site der Oxford-Dictionaries wurde post-truth zum ers-
ten Mal im Jahre 1992 vom Schriftsteller Steve‘a Tesich in der Zeitschrift 
„Nation” verwendet1. Im Jahre 2004 erschien das Buch von Ralph Keyes 
Post-truth Era (das Buch beschäftigte sich mit ganz alltäglichen Lügen aus 
populärpsychologischer Sicht). Das englische Wort mit dem lateinischen 
Präfix post- bezeichnete vom Anfang an nicht einen Zustand nach der 
Wahrheit, sondern einen Zustand des öffentlichen Diskurs, wo die Wahr-
heit nicht mehr wichtig sei.

1  https://en.oxforddictionaries.com/word-of-the-year/word-of-the-year-2016 (Zugriff am 
31.1.2017)
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Unten die Definition aus der Pressemitteilung der Jury der Oxforder 
Wort-des-Jahres-Umfrage:

post-truth (adjective): ‘relating to or denoting circumstances in which objective 
facts are less influential in shaping public opinion than appeals to emotion and 
personal belief ’2 

Unten die Duden-Definition:

postfaktisch (Adjektiv): ‘zu einer Entwicklungsstufe gehörend, in der die Be-
deutung von Tatsachen stark abnimmt; unabhängig von Wahrheitsgehalt oder 
Realität‘3

Wichtig ist hier die Wortart-Zuordnung. Post-truth, sowie postfaktisch 
sind Adjektive. Die polnische Übersetzung postprawda, sowie z.B. die itali-
enische postverita, war vom Anfang an ein Substantiv. Die hier vorgeschla-
gene Arbeitsdefinition des polnischen Substantivs bezieht sich – deutlicher 
als bei einem Adjektiv – auf den öffentlichen Diskurs: 

Postprawda: ‘okoliczności, w których fakty mniej wpływają na kształtowanie 
opinii publicznej niż odwołania do emocji i osobiste przekonania’
[Umstände, unter denen die Tatsachen weniger die Öffentlichkeit gestalten als 
der Bezug auf Emotionen und persönliche Meinung]

Im polnischen erschien das Wort postprawda wahrscheinlich zum ers-
ten Mal im Juli 2016 im Pressebericht von Jakub Dymek aus den USA: Poz-
drowienia ze świata postprawdy [Grüße aus einer postfaktischen Welt] 
(„Krytyka Polityczna” 4.08.2016). Die Häufigkeit wuchs dann lavinenar-
tig, aber erreichte niemals die Werte wie in Deutschland oder in den USA. 
Warum hat die (wahrscheinlich) erste Entlehnung aus dem Englischen und 
dann alle nächsten die originelle Wortart geändert? Man kann die Erschei-
nung eine grammatische Lokalisierung nennen, aber die Gründe waren 
nicht grammatisch.

3. Was heißt post-?

Das Präfixoid post- bringt nicht eine rein temporale Bedeutung mit sich, 
sondern auch eine relativierende Bedeutung: das was nach post- steht, 
scheint nicht mehr wichtig, geltend zu sein. Im NKJP und frazeo.pl gibt 
es Dutzende Neubildungen auf post- aus den letzten paar Jahren. In den 

2  https://en.oxforddictionaries.com/definition/post-truth (Zugriff am 31.1.2017).
3  https://www.duden.de/rechtschreibung/postfaktisch (Zugriff am 31.1.2017).
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meisten Fällen sind es Termini: neue Kultur- oder Denkströmungen, wis-
senschaftliche Systeme, wie der meist frequente postmodernizm. Eine Ver-
bindung von post- mit einem einheimischen Appellativum scheint noch 
stilistisch markiert, idiosynkratisch zu sein. Vielleicht dadurch wird aber 
die nichtchronologische Lesart betont. Eine ironische Funktion hat das 
Präfix bei Kinga Dunin, die die Teilnehmerinnen vom schwarzen Protest 
vor der konservativen Hetzkampagne verteidigt, indem sie betont, sie seien 
keine „Post-Föten“:

Patrząc na czarny protest, nie mam wrażenia, że widzę zdeformowane post-
płody w gestapowskich mundurach i trzodę chlewną... 
[Wenn ich auf den schwarzen Protest schaue, habe ich nicht den Eindruck, 
dass ich deformierte Post-Föten in Gestapo-Uniformen und Schweine sehe…] 
(Dunin 2016)

Im Buch mit dem Titel Postfutbol wird betont, in der Fußballwelt gehe 
nicht mehr vor allem um Sport, sondern mehr um Geld, Politik und Show-
business:

[I]stotę postfutbolu – jako koneksji, które dokonują się między piłką a obszara-
mi ekonomii, marketingu, reklamy i sportowego wizerunku. 
[Das Wesen des Post-Fußballs machen Beziehungen aus, die zwischen der 
Fußballwelt und Wirtschaft, Marketing, Werbung und dem Sport-Image be-
stehen. (Czubaj/Drozda/Myszkorowski 2012)

4. Was heißt prawda?

An dieses Wortbildungsmodell, indem die Bedeutung des Hauptmorphems 
nach post- in Frage gestellt wird, wurde auch postprawda angepasst. Das 
neue Substantiv scheint das alte prawda – die Wahrheit – in Frage zu stellen. 
Das ist im polnischen Diskurs nicht nötig. Wir haben genug Probleme mit 
prawda selbst.

Prawda ist eines der polnischen Wörter mit der größten konnotativen 
Ladung, eines der Schlüssel- oder Fahnewörter der polnischen und slawi-
schen Kultur (Pisarek 2002). Obwohl die logische Definition der Wahr-
heit als Übereinstimmung der Behauptungen mit den Tatsachen eindeutig 
ist, ist die soziale Wahrnehmung des Wortes in Polen gar nicht eindeutig. 
Unter den 30 häufigsten Kollokationen von prawda (nicht postprawda) im 
Korpusportal der zeitgenössischen Zeitungen und Internetforen monco.
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frazeo.pl4, gibt es solche Wörter wie zbrodnia ‘Verbrechen‘, Smoleńsk ‘Smo-
lensk‘, katastrofa ‘Katastrophe‘, ujawnić ‘offenbaren‘ und głosić ‘verkünden‘. 
Der vordefinierte Begriff prawda wurde zur Waffe im polnischen Diskurs. 
Prawda wird nicht gesprochen. Man muss Wahrheit offenbaren, weil sie 
jemand versteckt, man muss sie verkünden, wie ein Predigt, wie z.B. prawda 
smoleńska ‘Wahrheit von Smolensk‘, die über kłamstwo smoleńskie ‘Lüge 
von Smolensk’ siegen muss.

Wenn wir in der drastisch geteilten polnischen Gesellschaft nicht über 
prawda einig sind, hilft es wenig eine postprawda als analytische Kategorie 
einzuführen. Deswegen wurde auch der Begriff von Anfang an mit vollem 
Misstrauen von der populistisch-konservativen Seite des polnischen Strei-
tes angenommen:

Postprawda – to określenie jest dziś hitem na rynku wyjaśniania reguł zachod-
niej polityki w obozie liberalnej lewicy... 
[Postprawda – diese Bezeichnung ist heute der Schlager auf dem Erklärungs-
markt der Regeln der westlichen Politik im Lager der liberalen Linken…] 
(Semka 2016)

Ähnliche Bezeichnungen und Bewertungen gibt es viel mehr: 

Postprawda. Największa bzdura dekady.
[Postprawda. Der größte Unsinn der Dekade.] (Woś 2017)
Postprawda – propaganda XXI wieku.
[Postprawda – die Propagande des 21. Jahrhunderts.] (onet.pl 2017)

Diesen Trend bestätigen auch solche Formulierungen wie PIS-owska 
postprawda ‘postprawda von PiS (Recht und Gerechtigkeit)‘ oder postpra-
wda Gazety Wyborczej ‘postprawda von Gazeta Wyborcza‘. Postprawda wird 
heute als neuer Synonym für Lüge oder hinterlistigen Betrug betrachtet, 
meistens wird diese List durch die liberale Linke der konservativen Rechte 
zugeschrieben – PIS-owska postprawda, seltener auch postprawda.

Die heute zugänglichen Korpusressourcen sind entweder veraltet (wie das 
Nationalkorpus des Polnischen), oder zu klein und verstreut, um die Kol-
lokationen von diesem relativ seltenen Neologismus zu bestimmen. In der 
Suchmaschine WebCorp gibt es 90 Treffer von postprawda im Nominativ, 
die nicht weniger als 21 Mal mit Kopula to ‘das‘, 16 Mal jest ‘ist‘, 7 Mal Sub-
stantiv słowo ‘Wort‘ und 4 Mal pojęcie ‚Begriff‘ auftreten. Das zeugt davon, 
dass das Wort immer noch eine Erklärung braucht, noch als unbekannte 

4  Diese Suchmaschine sortiert ähnlich wie frazeo.pl Presse- und Internettexte aus den 
letzten Jahren.



Post-truth, postfaktisch und postprawda… 7372 7372

Neubildung betrachtet wird. Andere Kollokationen, obwohl statistisch nicht 
glaubwürdig, bringen eine negative Bewertung mit sich: kłamstwo 5 ‘Lüge‘, 
wojna 4 ‘Krieg‘, niebezpieczne 3 ‘gefährlich‘.

5. �Postprawda und postfaktisch in Wort-des- 
Jahres-Umfragen

Postprawda hatte keine Chancen in der polnischen Umfrage zum Wort des 
Jahres. In der Wahl der Linguistenjury siegte das Wort trybunał ‘Verfas-
sungsgericht‘, das an die 12 Monate des Kampfes um Verfassungsgerichts-
hof in Polen erinnert. In der Umfrage der Internetnutzer (an der 3000 Men-
schen teilnahmen) siegte das Wort pięćset plus ‘500 plus‘, der Name eines 
Sozialprogrammes der PiS-Regierung, das jeder Familie 500 zloty monat-
lich für das zweite Kind gewährt.

Das zeigt deutlich, wie sich die Prioritäten und das gesellschaftliche 
Gedächtnis unter den Professoren von durchschnittlichen Wählern unter-
scheiden. Am zweiten Platz in der Internet-Umfrage nicht weit hinter dem 
500 + war czarny protest (der schwarze Protest der Frauen gegen die Ver-
schärfung des Abtreibungsgesetzes). Postprawda gewann sehr wenige Stim-
men. Die Linguistenjury hat hinter trybunał einige Wörter gleichgestellt: 
Brexit, demokracja, edukacja, dobra zmiana, miłosierdzie, pięćset plus, post-
prawda, (czarny) protest, suweren.

Postprawda war unter diesen nominierten Wörtern, aber hat den Sieger 
nie bedroht. Interessanterweise war das Wort, das mit trybunał wetteiferte – 
miłosierdzie ‘Barmherzigkeit‘ im Jahr 2016 – Jahr der Barmherzigkeit der 
Katholischen Kirche gar nicht frequent. Miłosierdzie war ein Vorschlag von 
Zespół Etyki Słowa ‘Sprachethikgruppe‘ an den Rat der Polnischen Spra-
che, die zerspaltene Gesellschaft mit dem Wort des Jahres zu versöhnen 
(der Aufruf befindet sich unter: etykaslowa.edu.pl/dobre-slowo-na-czasie). 
Das gewählte Wort des Jahres hat zur Versöhnung nicht beigetragen, aber 
es zeigte mindestens eine der Ursachen des Konflikts.

Die konnotative Belastung des polnischen Substantivs postprawda ist 
im deutschen Adjektiv postfaktisch nicht anwesend. Das Wort gehört, wie 
postprawda in Polen oder post-truth in Großbritannien, eher zum Lexikon 
der Liberalen und wird von der Konservativen misstrauisch empfangen. 
Aber die Grenze zwischen den beiden Seiten im öffentlichen Diskurs ist in 
Deutschland nicht so scharf. Obwohl das Wort postfaktisch in Deutschland 
viel häufiger ist als das polnische postprawda, scheint es, dass es vor allem 
eine modische Neubildung sei. Andere Kollokaten, die auf nicht erkannte 



7372 Marek Łaziński 7372

Bedeutung des Wortes hinweisen, sind: Begriff, heißt und Sprache. Der 
gesellschaftliche Kontext wird von Wörtern Realität, Gesellschaft und Mer-
kel vertreten. Im Gegenteil zu polnischen Kollokaten von postprawda, gibt 
es auf der deutschen Liste keine negativ bewertenden Wörter.

Im DWDS-Korpus, das den Zeitraum bis 2010 umfasst, gibt es selbstver-
ständlich keine Treffer für dieses Adjektiv. Das deutsche Wort ist nicht viel 
älter als das polnische, aber in Deutschland wurde postfaktisch schon im 
September 2016 von Kanzlerin Merkel nobilitiert:

All das was ich Ihnen hier sage, wird niemanden überzeugen, der immer nur, 
und das auch noch ausdauernd, „Merkel weg“ schreit. Das ist mir klar. Es heißt 
ja neuerdings, wir lebten in postfaktischen Zeiten. Das soll wohl heißen, die 
Menschen interessieren sich nicht mehr für Fakten, sie folgen allein den Ge-
fühlen. (zitiert nach Tagesspiegel 21.09.2016)

Als die Briten das Adjektiv post-truth zum Wort des Jahres ernannt 
haben, war das deutsche Adjektiv postfaktisch schon bekannt, obwohl nicht 
hochfrequent und allgemein bekannt. Das erklärt einigermaßen die Wahl 
der deutschen Jury GfDS. Obwohl die Lexikographen aus Oxford den frisch 
gebackenen Sieger auch zum internationalen Wort des Jahres vorgeschlagen 
hatten, fanden sie Beifall nur in Deutschland:

Today, Oxford Dictionaries announces  post-truth  as its 2016 international 
Word of the Year.5

Nicht einmal hat die American Dialect Society das Wort post-truth 
geschätzt. Es siegte allerdings nur in der Subkategorie political word of the 
year. Der Hauptsieger war eine bildhafte und überzeugende Bezeichnung 
einer chaotischen, unerwarteten und unangenehmen Situation dumpster 
fire ‘Brand in der Mülltonne‘.

Das Scheitern des post-truth und seiner Kognaten als internationalen 
Wortes des Jahres ist umso deutlicher, dass man im vorigen Jahr (2015) 
eine Tendenz zur Globalisierung und Unifikation der Wörter des Jahres 
in Europa und in den USA beobachten konnte. Das internationale Wort 
des Jahres 2015 war ohne Zweifel (und ohne gesamteuropäische Umfrage) 
Flüchtling.

5  https://www.oxforddictionaries.com/press/news/2016/12/11/WOTY-16 (Zugriff am 
31.1.2017).
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Jahr, Land 2016 2015 2014 2013

Polen trybunał/ 
/500+ uchodźca kilometrówka

separatysta gender

Tschechien pražská  
kavárna

uprchlík 
‘Flüchtling’ pussy, sankce viroza

Frankreich réfugiés laïcité ‘ 
Laizität’

transition 
‘Übergang’

transparence
‘Transparenz’

Deutsch-
land postfaktisch Flüchtlinge Lichtgrenze GroKo (gro-

ße Koalition)

Russland brekzit bežency 
‘Flüchtlinge’ krymnaš gosdura

Großbri-
tannien post-truth emoji

to vape 
‘eine e- Zigarette 

rauchen’ (von 
vapeur ‘Dampf ’) 

selfie

USA
dumpster fire
‘Brand in der 
Mülltonne’

they #blacklivesmat-
ter because

6. Fazit

Das polnische Substantiv postprawda ist eine grammatische Ausnahme un-
ter den Übersetzungen von post-truth. (Außer Polnischen gibt es noch im 
Russischen und im Italienischen Substantive postpravda und post-verità). 
Das Tschechische hat das englische Original grammatiktreu als Adjektiv 
adoptiert. Postpravdivý wurde zur Wort-des-Jahres Umfrage von Lidove 
Noviny angemeldet, hatte aber keinen Erfolg. Dasselbe betraf das russische 
postpravda. In Russland siegte brekzit und in Tschechien pražská kavárna 
(Prager Café), eine verächtliche Bezeichnung der Opposition im Mund des 
Pressesprechers des Präsidenten Zeman.

Man kann vermuten, dass auch in Tschechien und Russland die aufzwin-
genden Konnotationen von pravda störten, das neue Wort zu akzeptieren, 
das prawda – die Wahrheit in Frage stellt.
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ory’ at the Time of the ‘Rationalization of the Language’ around 1800

Around 1800, several philologists and linguists complained about numerous ex-
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deals with the contributions of Johann Gottlieb Radlof; it presents his proposes of 
rationalization, exemplified by agent nouns. The underlying theoretical ideas are 
examined and it is considered how far the scheme meets the claim.

Schriftner, Schriftler czy Schriftling? Nazwy osób w ‚Teorii słowotwórstwa’ 
w czasach próby ‚racjonalizacji języka’ około 1800 roku

Około 1800 roku wielu filologów i lingwistów skarżyło się na liczne wyjątki i nie-
regularności w tworzeniu słów w języku niemieckim. Przedstawili więc własne 
propozycje racjonalnej modyfikacji systemu morfologicznego. Niniejszy artykuł 
dotyczy wkładu Johanna Gottlieba Radlofa; przedstawia jego propozycje racjona-
lizacji, których przykładem są tu nazwy wykonawców czynności. Artykuł bada 
i sprawdza, w jakim stopniu propozycja Radlofa spełnia postulowane wymagania.
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1. Einleitung

Für die Bildung von Nomina Agentis und anderen Personenbezeichnungen 
bietet das Wortbildungssystem des Deutschen verschiedene Möglichkeiten: 
In Betracht kommen Ableitungen mittels diverser Suffixe (vgl. Eisenberg 
2013: 261ff.), aber auch die Konversion adjektivischer und partizipialer Ba-
sen (vgl. Fleischer/Barz 2012: 272ff.). Wie die folgenden Beispiele zeigen, 
sind damit aber auch gewisse Probleme verbunden, die die Homonymie 
von Suffixen, Blockierungseffekte, Kombinationsrestriktionen und mögli-
che pejorative Lesarten betreffen:

(1) �a. Flüchtling, Prüfling  
b. Geflüchtete(r), Geprüfte(r)

(2) �a. Bäcker  
b. *Kocher

(3) *Lieber, *Stehler
(4) �a. Bäckerin 

b. *Flüchtlingin

Dem Suffix -ling wird, wenn es Nomina Agentis auf Basis intransitiver 
Verben bildet, z.T. eine pejorative Lesart zugesprochen (vgl. Fleischer/Barz 
2012: 216); der Ausdruck Flüchtling (1a) wird im öffentlichen Sprachge-
brauch daher nicht selten durch Geflüchteter ersetzt (dazu kritisch Eisenberg 
2015). Bei transitiven Verben als Basis ist dies nicht möglich, da das Parti-
zip II hier eine passivische Lesart erzwingt; Geprüfter steht damit in einem 
Antonymieverhältnis zum Nomen Agentis Prüfer. Eine pejorative Bedeu-
tung scheint beim Beispiel Prüfling überdies weniger relevant zu sein. Die 
Beispiele (2) und (3) illustrieren Blockierungseffekte und die Ambiguität des 
Suffixes -er, das auch zur Bildung von Nomina Instrumenti (Kocher) dienen 
kann. Für das Nomen Agentis zur gleichen Basis steht das Konversionspro-
dukt Koch zur Verfügung. Blockiert sind auch die Bildungen unter (3), weil 
im Lexikon bereits andere Lexeme vorhanden sind (vgl. Wurzel 1988: 182). 
Die Movierung ist schließlich in (4b) ausgeschlossen, weil das dafür vorge-
sehene, sexusmarkierte Suffix -in mit dem ebenfalls sexusmarkierten Suffix 
-ling inkompatibel ist (vgl. Eisenberg 2013: 269). Das Wortbildungssystem 
ist somit durch Ausnahmen und Irregularitäten gekennzeichnet, zudem 
scheint hinsichtlich der möglichen pejorativen Konnotationen von Suffixen 
keine Einigkeit zu bestehen (vgl. Dammel 2010: 332 zu ‑ling). 

Das Problem ist keineswegs neu: Schon Hermann Paul hat anhand ähn-
licher Beispiele auf die zahlreichen „Uebergänge und Verschiebungen zwi-
schen den einzelnen Kategorien“ (Paul 1981 [1896]: 22) hingewiesen und 
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festgestellt: „Unter solchen Umständen sind wir in der Wortbildungslehre 
zu einer sehr individualisierenden Behandlungsweise genötigt, wie sie in 
der Flexion und Syntax nur für Ausnahmefälle erforderlich ist“ (Paul 1981 
[1896]: 23).

Man kann die Verhältnisse akzeptieren, „morphologische (Ir-) Regula-
ritäten“ (Plank 1981) empirisch beschreiben und auf Grundlage einer geeig-
neten Theorie zu erklären versuchen: Dieser deskriptiven Grundhaltung ist 
die moderne Sprachwissenschaft verpflichtet, und in diesem Sinne postu-
lierte bereits Adelung (1782: V f.): „Eine gründliche Sprachlehre […] muß 
[…] die Sachen nicht so vortragen, wie sie seyn könnten oder seyn sollten, 
sondern wie sie wirklich sind.“ In der Geschichte der Grammatikographie 
und metasprachlichen Reflexion gab es indes auch Stimmen, die für eine 
planmäßige Verbesserung des Sprachsystems warben: Vertreter des ‚Ver-
nunftsprachtums‘ (vgl. Stoltenberg 1943) machten um 1800 Vorschläge für 
einen rationalen Ausbau des Systems, die die Beseitigung von Ausnahmen 
und Unregelmäßigkeiten vorsahen und auf eine insgesamt zweckmäßigere 
und eindeutigere Kommunikation abzielten. Am Beispiel eines seiner Pro-
tagonisten, des Bonner Sprachwissenschaftlers Johann Gottlieb Radlof, soll 
im vorliegenden Beitrag gezeigt werden, wie derartige Rationalisierungs-
vorschläge konkret aussahen, welche sprachtheoretische Konzeption ihnen 
zugrunde lag, inwieweit sie ihrem Anspruch gerecht wurden und wie sie 
insgesamt zu beurteilen sind.

2. ‚Vernunftsprachtum‘

Die Bezeichnung Vernunftsprachtum geht auf Stoltenberg (1943) zurück; er 
möchte sie für die „geistige Bewegung“ derer etablieren, die sich „um die 
Vernunftgemäßung [ihrer] Muttersprache bemüh[en]“ (Stoltenberg 1943: 
159); dabei hat er u.a. Autoren wie Friedrich den Großen, Ewald Fried-
rich von Hertzberg, Karl Wilhelm Ramler, Daniel Jenisch, Joachim Hein-
rich Campe, Johann Gottlieb Radlof und Christian Hinrich Wolke im Blick 
(Stoltenberg 1943: 160ff.). Stoltenbergs Beitrag blieb weitgehend unbeach-
tet1 und wurde in späteren Auflagen der Deutschen Wortgeschichte nicht 

1  Erwähnt wird das ‚Vernunftsprachtum‘ unter Hinweis auf Stoltenberg im Zusammenhang 
mit der Geschichte des Purismus; Kirkness (1975: 282ff.) beispielsweise skizziert die kri-
tische Haltung, mit der Jacob und Wilhelm Grimm auf „Puristen und Besserer“ (284) wie 
Radlof reagierten. Die Bemühungen um eine rationale Normalisierung der Wortbildungs-
mittel der Sprache sind nach diesem Verständnis „eine Art von Purismus“ (287).
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mehr berücksichtigt2; ihm kommt aber das Verdienst zu, auf einige schon 
seinerzeit längst vergessene Schriften aufmerksam zu machen und sie in 
einen geistesgeschichtlichen Zusammenhang zu stellen. 

2.1. Ausgangslage und Grundannahmen

Die von Stoltenberg genannten Autoren verfolgen in ihren Schriften un-
terschiedliche Ziele und Interessen; es wäre unangemessen, ihnen ein ge-
meinsames Programm zu unterstellen, sieht man vom leitenden Prinzip der 
‚Vernunft‘ ab, dem die Spracharbeit verpflichtet sein soll. Während sich bei-
spielsweise Campe in einem emanzipatorischen Sinne um Möglichkeiten 
der Sprachreinigung und ‑bereicherung bemüht (vgl. Schiewe 1988), hat 
Wolke (1812) volkswirtschaftliche Interessen im Blick, wenn er sein Pro-
jekt einer vereinfachten Orthographie mit der Aussicht darauf bewirbt, „die 
zahllosen, – in jedem Jahre den Deutschschreibenden 10 000 Jahre Arbeit 
oder die Unkosten von 5 000 000 verursachenden – Schreibfehler zu vermei-
den und zu ersparen“ (vgl. Seifert 2016: 162f.). Ramler (1796) wiederum ist 
bestrebt, die Möglichkeiten der Wortbildung umfassend und systematisch 
zu beschreiben. Die Autoren eint zumindest, dass sie sich um eine Kultivie-
rung der deutschen Sprache bemühen und letztlich in einer Tradition ste-
hen, die sich bis Leibniz zurückverfolgen lässt, der insbesondere in den 1717 
publizierten Unvorgreiflichen Gedanken, betreffend die Ausübung und Ver-
besserung der deutschen Sprache eine aufklärerische Sprachkritik begründet 
hatte (vgl. Stoltenberg 1943: 159; ausführlich Schiewe 1998: 68ff.). Zunächst 
müssten die jeweiligen Schriften gründlich gesichtet und hinsichtlich ihrer 
Grundannahmen, Konzeptionen und Traditionen bzw. Abhängigkeiten un-
tersucht werden, bevor Aussagen über größere Zusammenhänge getroffen 
werden können. Vorerst sind nur Einzelbeobachtungen möglich.

2.2. Radlof und sein Programm

Der heute nahezu vergessene Johann Gottlieb Radlof (1775– nach 1826) 
war ein produktiver und zu Lebzeiten durchaus anerkannter, aber auch 
ausgesprochen streitbarer Sprachforscher. Das später eher negative Urteil 
dürfte nicht zuletzt auf das Verdikt der Brüder Grimm zurückgehen (vgl. 

2  Das mag damit zusammenhängen, dass Stoltenberg selbst in der Tradition Radlofs eine 
„Neue Sprachgestaltung“ (Stoltenberg 1930, 21952) postulierte (vgl. Seifert 2017: 34f.), also 
keine Distanz zum Gegenstand besaß und mit seinen Zielen weitgehend isoliert war. Er 
dürfte sich auch dadurch diskreditiert haben, dass er am Ende des Beitrags sich und sein 
Anliegen „der heutigen Deutschen Bewegung“ (Stoltenberg 1943: 188) andiente.
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Seifert 2017: 35ff., dort die ältere Lit.). Relevant in diesem Zusammenhang 
sind insbesondere zwei seiner Schriften: 
– �Im Jahr 1809 reichte er bei der Königl. Bayerischen Akademie der Wis-

senschaften zu München eine Preisschrift ein mit dem Titel Vernunft-
Gesaetzgebung der Sprachen; ein Versuch, den zweyten und zum Theil’ den 
dritten Punkt der Preisaufgabe, die besste Teutschgrammatik betreffend, 
entscheidlich zu loesen.3 Die Abhandlung erschien erst 1826 in Band 2 sei-
ner Teutschkundlichen Forschungen und Erheiterungen für Gebildete. 

– �Zwei Jahre nach Einreichung der Preisschrift veröffentlichte er den Band 
Trefflichkeiten der südteütschen MundArten zur Verschönerung und Be-
reicherung der SchriftSprache (1811), in dem einige seiner programmati-
schen Vorschläge realisiert sind.
Schon im Titel der Preisschrift zeigt sich ein Problem, das Radlofs Anlie-

gen gut illustrieren kann: Wie er in der Einleitung seines Bandes (VI f.) dar-
legt, ist das Wort Gesetzgebung ambig, insofern es als Nomen Actionis oder 
Nomen Acti gelesen werden kann; ihm gehe es hier ausdrücklich nicht um 
die Kodifikation von Gesetzen im Sinne sprachplanerischer Eingriffe, son-
dern um die Aufdeckung von Prinzipien („Gesaetzthum“). Die Preisschrift 
kann hier nicht detailliert vorgestellt werden; referiert und kommentiert 
werden nachfolgend in erster Linie zentrale Grundannahmen und diejeni-
gen Postulate, welche die Wortbildung betreffen. Die „Ergründung […] der 
gesammten Wörterbaulehre“ ist für Radlof ohnehin Voraussetzung einer 
angemessenen Etymologie, synchronen Beschreibung und „gleichmäßige[n] 
Fortbildung“ der Sprache (1826: 242).

Im ersten Teil bezieht Radlof in z.T. sehr polemischer Form Stellung 
gegenüber Autoritäten, insbesondere gegenüber Adelung, dem er vorwirft, 
seine Sprachlehre sei „unwissenschaftlich, widersprüchlich und mangel-
haft“ (237). Eine Orientierung an Autoritäten führe, wie Radlof ganz im 
Sinne der Aufklärung bemerkt, zu einer „Versklavung des freyen teutschen 
Geistes“ (256), und er warnt: „Alles eigene Denken, alles freye Schaffen, jede 
Erweiterung der Wissenschaft, alle Fortbildung der Sprache hörte ja gänz-
lich dann auf; nach einem Warum? dürfte man nimmermehr fragen […]“ 
(256f.); hier kommt deutlich seine kritische, der Ratio verpflichtete Grund-
haltung zum Ausdruck.

Bemerkenswert ist, dass Radlof vor dem Hintergrund stetigen Sprach-
wandels sprachhistorische Begründungen grundsätzlich ablehnt und für 
einen strikt synchronen Zugriff plädiert (244).

3  Radlofs eigenwillige Orthographie folgt den Prinzipien, die er in seiner Ausführlichen 
Schreibungslehre (Radlof 1820) dargestellt hat (vgl. Kollwer 1986). Abweichungen von der 
üblichen Schreibung werden daher im Folgenden nicht gesondert markiert; der Satzfehler 
im Titel wurde gemäß Errata-Verzeichnis korrigiert.
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Zu Beginn des zweiten Teils formuliert Radlof das leitende Prinzip der 
Zweckrationalität: „In der nothwendigen Abhangigkeit [!] des Darstellungs-
mittels von seinen Zwecken liegt […] der Leitesatz zur Bestimmung aller 
Sprachformen […]“ (259). Die „genaue Angemessenheit zu dem zu errei-
chenden Zwecke, also Vollkommenheit“ setzt „unbedingte Verständlich-
keit und Bezeichnungskraft“ voraus (259, Herv. i. Orig.). Vollkommene 
Zeichen sind demnach nicht allein (morphologisch) motiviert (vgl. 264), 
sondern sogar nach dem Prinzip der Ikonizität gebildet (259f.); dieser 
Gedanke wird später ausgeführt, wenn ein Zusammenhang zwischen Wort-
länge bzw. phonologischem Gewicht und Wortbedeutung postuliert wird 
(276f.): „Jedes einzelne Zeichen, ja jeder Laut soll in der Sprache bedeutsam  
seyn“ (277).4

Immer wieder betont Radlof, dass einzig nach Maßgabe der Vernunft 
über die „Richtigkeit einer einzelnen Sprachform“ geurteilt werden könne 
(262). Ein zentrales Anliegen ist dabei die Vermeidung von Ambiguität: 
„Geschiedener Begriff erfodert [!] auch verschiedene Wortform; Ungeschie-
denheit verschuldet Verwechselung und Verwirrung der Begriffe“ (266). Das 
betrifft die Wortgestalt in morphologischer Hinsicht (265), zugleich aber 
auch Schreibung und Aussprache (266). Die Vollkommenheit eines Zeichens 
bemisst sich nach seinen Vorstellungen also nach einem klar erkennbaren 
Zusammenhang von Form und Funktion. Nur so kann dem Gebot höchs-
ter Präzision Rechnung getragen werden, das für die wissenschaftliche Ter-
minologie maßgeblich ist:

Der wissenschaftlichen Sprache […] ist höchste Bestimmtheit unerlasslich 
[…]. Die meisten Streitigkeiten entstehen, wie schon oft gesagt, über bestimm-
te Ausdrücke, eben daher auch so viele Verwirrungen in der Geschichte, ja 
auch die zahllosen Dunkelheiten in wissenschaftlichen Werken […]. Nimmt ja 
doch beynahe jedes neue Lehrenthum […] die Kunstwörter des vorigen […] in 
einem ganz anderen Sinne […]. Die Vortheile einer völlig bestimmten Sprache, 
so bestimmt wie die Sprache der Größenlehre, müsste für jede Wissenschaft 
von unermesslichen Folgen seyn. (Radlof 1826: 266f.)

Aber auch für die Allgemeinsprache strebt er ein System von Wortbil-
dungsbedeutungen an, bei dem sich „die nöthige Bestimmtheit jedes ein-
zelnen Sprachzeichens“ daraus ergibt, dass sich „Wort von Wort, Form-art 
von Form-art“ gleichmäßig ableitet (272) und man „in jedem Sprossworte 

4  In diesen Zusammenhang gehört auch seine an anderer Stelle geäußerte Auffassung, 
wonach Vokale ikonisches Potential besitzen: „Der volle Laut malet […] die Natur grö-
ßer und lebendiger; der schwächere aber kleiner, mehrfacher und entsinnlichter“ (Radlof 
1811: 14).
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das Stammwort und in diesem sein Wurzelwort sogleich erkenne“ (273). Das 
illustriert er an der Wortfamilie Weib (272f.):

(5) a. Weibheit
	 b. weiblich ‚dem Weibe zukommend‘
	 c. (zwey-, drey-)weibig ‚Weiber habend‘
	 d. weibisch ‚dem Weibe gemäß‘ („im Tadelsinne“)
	 e. weiben ‚Weib seyn’
	 f. beweiben ‚mit einem Weibe betheilen‘
	 g. Weibigkeit
	 h. Weiblichkeit
	 i. Weibischheit
	 j. Weibung

	 k. (Ver-)Weiberung
	 l. (Ver-)Weiblichung

Die weiteren Anforderungen, die Radlof jenseits der Angemessenheit an 
Sprachzeichen stellt, sind „Wohllaut[ung]“ (277ff.) – etwa durch Berück-
sichtigung der phonotaktischen Prinzipien (278) – sowie „Einfachheit und 
Natürlichkeit“ (280), wobei dieses Prinzip nicht immer mit der Forderung 
nach Eindeutigkeit in Einklang zu bringen sei. Besonders betont wird das 
Gebot der „Deutlichkeit für die jetzt lebende Sprache“ (286ff.), wobei es 
um die Vermeidung von Dunkelheit durch ungebräuchliche oder veralte-
te Sprachelemente geht. Radlof betont schließlich den Systemcharakter der 
Sprache und nimmt gewissermaßen Annahmen des Strukturalismus vor-
weg, wenn er das Verhältnis von „Einzelheiten“ zur „einheitlichen Ganz-
heit“ erörtert (295); als Leitprinzip formuliert er, dass – in moderner Rede-
weise – ‚Systemadäquatheit‘ anzustreben sei:

Jede Einzelheit, jedes einzelne Geform oder jede Formweise ist nehmlich so-
wol a) eine Einzelheit für sich, sie macht für sich eine Ganzheit aus, und steht 
als solche unter eigenen Gesätzen; als auch b) ist, oder wird sie der Theil eines 
größeren Ganzen, und muß dann auch […] de’n Hauptgesätzen dieses Ganzen 
sich unterordnen. Eine Sprachform kann als Einzelform, oder als Form der 
einzelen [!] Mundart, vortrefflich sein; aber dennoch sehr schlecht, wenn man 
in ein anderes Sprachganzes sie einordnen will. (Radlof 1826: 296)

Ein Wortbildungssystem, das im Sinne von Radlofs Prinzipien den 
„Foderungen [!] der ewigen Vernunft“ (301) folgt, ist für ihn nicht nur Vor-
aussetzung für Präzision und Verständlichkeit; zu erwarten sind auch wei-
tere „Vortheile für den Erlerner und den Gebraucher der Sprachen“, wie 
Radlof an anderer Stelle (1827b: 170ff.) ausführt, z.B. Zeitersparnis beim 
Erlernen der Sprache (172).
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Zu prüfen ist nun, ob und wie Radlof seine allgemeinen Postulate auf 
die Wortbildungslehre überträgt und wie er sich eine rational ausgestaltete 
„Wörterbau- und Bedeutnißlehre de’r Sprachen“ (Radlof 1827b) vorstellt.

3. Personenbezeichnungen in Radlofs Programm 

In den Trefflichkeiten der südteütschen MundArten zur Verschönerung und 
Bereicherung der SchriftSprache (1811) lobt Radlof die „Kürze der süd- 
teütschen SprachFormen“ (188), die er als Vorbild empfiehlt. In diesem 
Zusammenhang diskutiert er die möglichen Funktionen einzelner Deriva-
tionsaffixe („Ansylben“) und eruiert, welches Bildungsmuster dem jeweils 
angestrebten Zweck am angemessensten sei; er geht demnach semasiolo-
gisch wie auch onomasiologisch vor. Für Personenbezeichnungen relevant 
sind dabei die systematischen Ausführungen zu den Suffixen ‑er/‑ner und 
‑ler (1811: 219–246) sowie seine Bemerkungen zur Umlautung des Stam-
mes in derartigen Bildungen (1811: 246–254). Seine Auffassung zum Ge-
brauch des Suffixes ‑ling und zu dessen Bedeutung geht aus verschiedenen 
anderen Stellen hervor, wird aber nicht systematisch entfaltet.

3.1. Suffix -er (-ner)

Ableitungen mit dem Suffix ‑er spielen in Radlofs Ausführungen eine be-
sondere Rolle; er nennt eine ganze Reihe derartiger Bildungen und unter-
scheidet dabei – je nach Art der Basis – spezifische Funktionen. Das Suffix 
‑ner wertet er als phonologisch bedingte Variante für den Fall, dass „der 
GrundName auf a oder o ausgehet“, bezieht das explizit aber nur auf die 
„AbkommlingsWörter“ (1811: 228). Fasst man seine Überlegungen zusam-
men, ergibt sich für das Bildungsmuster das folgende System von Wortbil-
dungsbedeutungen:

1. �Basis: „PersonenName“; Wortbildungsbedeutung: ‚Anhanger Jemandes‘ 
(219): 

(6) �a. Gottscheder (223); Israeler (223); Adelunger, Lutherer (226)  
b. *Göther, *Kanter („zu undeutlich“; 227)

Den Vorteil derartiger Bildungen sieht Radlof darin, dass sie gegenüber ent-
sprechenden Komposita wie AdelungFolger, AdlungsJünger usw. (221) präzi-
ser und aufgrund der Kürze weniger schwerfällig sind und nicht lächerlich 
wirken (220f.). Bemerkenswert ist allerdings, dass er für ‚Kant-Anhänger‘ 
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zwar anhand zahlreicher Beispiele wie KantKnecht, KantNachtreter, Kant-
Jünger, KantFolger usw. vorführt, dass und warum derartige Komposita un-
geeignet sind, aber gerade für diesen Begriff nicht die Bildung *Kanter (vgl. 
6b) vorschlägt, die „wenigstens izo zu undeutlich scheinen“ könne (227), 
sondern es offenbar bei „der lateinischen EndSylbe[] aner“ und somit der 
Bezeichnung Kantianer belassen möchte (219). Die diagnostizierte Opazi-
tät einer Bildung wie *Kanter dürfte auch mit der Silbenstruktur5 (Kan.ter) 
zusammenhängen, denn der letzte Kodakonsonant des Stamms wird zum 
Onset der zweiten Silbe, wodurch der einsilbige Stamm phonologisch re-
duziert und unspezifisch erscheint. Eine Lösung könnte darin bestehen, ein 
Suffix mit Onset zu wählen – bspw. *Kantner –, wie es Radlof an anderen 
Stellen (s.u.) auch vorschlägt. Bei den hier in Rede stehenden Ableitungen 
von Personennamen scheint ‑ner für ihn jedoch nicht als phonologisch be-
dingte Variante in Betracht zu kommen.

2.  �Basis: Orts-/Ländername; Wortbildungsbedeutung: a. ‚Abkomme eines 
Landes oder Ortes‘ (227); b. ‚Einzelglied einer Gesellschaft (232)

(7) �Afrikaner; Europaner; Chinaner (228); Alpner (231); Dorfner; Hüttner 
(232)

(8) �Gesellschafter (232); Gegender (233); Königreich(n)er (234), Provinzer 
(235)

3. �Basis: Substantiv; Wortbildungsbedeutung: a. ‚Hervorbringer (auch Be-
arbeiter/Aufzüchter)‘; b. ‚Eigener (Gebraucher/Empfänger) einer Sache‘ 
(236)6

  (9) �Wagener; Hafener ‚Topfmacher‘, Biener ‚Bienenhalter‘; Bildner, Tucher; 
Blümner ‚Blumenpfleger’

(10) �Schriftner; Spott-/Scherz-/KlagSchriftner (zumal man bei Schriftsteller 
„doch sicher an VogelSteller denken wird“ (245)

(11) �Kraftner ‚ein Mann von Kraft‘; Wahrheitner ‚Freund der Wahrheit‘
(12) �Schuldener; WeitMünder ‚Muschel mit weiter Öffnung‘; Fahner ‚Fah-

nenträger‘ (240)
(13) �Lieb(n)er (< Liebe) ‚Liebhaber‘ (241)

5  Die phonologische Struktur ist für Radlof grundsätzlich ein Beurteilungskriterium zur 
Brauchbarkeit der Bildungen. So verwirft er Ableitungen von Eigennamen auf ‑er (*Ba-
derer < Bader, *Goldhammerer < Goldhammer) wegen der Wiederholung gleichlautender 
Segmente als „zu mislautend“ (1811: 227). Die in solchen Fällen im Deutschen übliche ha-
plologische Kürzung (vgl. Plank 1981: 150) kommt für ihn in solchen Fällen offenbar nicht 
in Betracht.
6  Erst in diesem Abschnitt wird ner bereits in der Überschrift explizit als gleichberechtigte 
Variante eingeführt („Die EndSylben er und ner“, 236).
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Da es in diesen Fällen primär um Zugehörigkeit in einem weiteren 
Sinne geht, sind die Bildungen potentiell ambig: Das Wort Strumpfer 
kann demnach „einen StrumpfWürker, auch einen StrumpfHändler oder 
wol gar noch einen StrumpfGebraucher oder StrumpfTräger (Strumpf-
ner)“ bezeichnen (1811: 237). Das ist für Radlof aber kein Anlass, die 
„FormArt“ zu verwerfen; er argumentiert vielmehr mit dem Prinzip der 
Relevanz:

Bey Benamungen nämlich, die allgemein gebräuchliche Dinge bezeichnen, 
wird man doch sicherlich eher den Verfertiger sich denken, als, den Gebrau-
cher; […] bey Dingen und Thieren, welche einen Theil des Besitzes ausmachen, 
eher den Besizer, Gebraucher, als den Händler (238), 

sodass sich gewissermaßen eine Hierarchie der Bedeutungen ergibt:

(14) �a. Tucher usw.: Verfertiger > Gebraucher (238)  
b. Küher usw.: Besitzer > Händler (238)

Gleichwohl ist zu konstatieren, dass Radlof seinem an anderer Stelle for-
mulierten Anspruch, eine klare Relation zwischen Form und Funktion zu 
etablieren (s.o.), nicht gerecht wird.

In diesem Zusammenhang macht Radlof in einer Nebenbemerkung dar-
auf aufmerksam, dass durch die ‑er-Ableitung pejorativ konnotierter Basen 
wie Nomina Actionis auf -erey auch „vergrößernde VerachtungsFormen“ ge-
bildet werden können, die für ihn offenbar ein Desiderat darstellen (239); 
gebildet werden könnten beispielsweise

(15) Denkereyer < Denkerey; Lesereyer usw.

Eine eigene Bedeutung setzt Radlof dafür nicht an; entweder möchte er die-
se Ableitungen der Kategorie 3 (‚Eigner‘ i.w.S.) subsumiert wissen, oder es 
fehlt diesen „VerachtungsFormen“ an Dignität.

Das Suffix ‑ner führt Radlof zunächst als komplementär distribuierte 
Variante zur Hiatvermeidung ein (s.o.), gebraucht es aber auch in anderen 
Lautumgebungen und scheint ihm sogar eine bedeutungsdifferenzierende 
Funktion zuzuweisen, ohne klare Gebrauchsregeln zu formulieren. So wären 
nach den Ausführungen zuvor die Beispiele unter (10)–(12) in der Form 
*Schrifter usw. zu erwarten; Radlof folgt hier offenbar dem gängigen Wort-
bildungsmodell (vgl. Fleischer/Barz 2012: 208). Er gebraucht -ner aber auch 
als Variante, sofern Ambiguität droht, und schlägt beispielsweise anstelle 
von Königreicher „wegen des ZweySinnes mit dem Adjektive reich (dives)“ 
Königreichner vor (234). Anders als Strumpfer soll Strumpfner die Bedeu-
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tung ‚Strumpfträger‘ besitzen (237, s.o.); inwieweit zwischen ‑er und ‑ner für 
ihn ein systematischer Unterschied besteht, bleibt offen.

Radlofs Anliegen besteht darin, die Produktivität eines Bildungsmusters 
zu stärken und dabei die Derivation substantivischer Basen auszubauen; 
sein Ziel ist es, „einfache[] Formen“ auf Basis „sinnlicher“ (16) als auch „ent-
sinnlichter“ (17) Wörter zu etablieren (243), die lange Komposita oder gar 
Syntagmen ersetzen, wie seine Gegenüberstellung zeigt (243ff.), z.B.

(16) �Abeceer / AbcSchütz; Kleinigkeiter / KleinigkeitsJäger; Puppner / 
Puppenspieler; Verlustner / der Verlust Erleidende / in Verlust Gesetzte

(17) �Kraftner / ein Mann von Kraft; Wahrheitner / Liebhaber, Verehrer, 
Freund der Wahrheit – „zum Gegensaze des Lügners“ (245)

Wie das letzte Beispiel zeigt, analysiert Radlof das Substantiv Lügner korrekt 
als desubstantivische Ableitung von Lüge (vgl. DWb VI: 1285). Dass über die 
genannten Bildungstypen hinaus deverbale Nomina Agentis wie Denker, Ken-
ner usw. existieren und gerade dieses Bildungsmuster hochgradig produktiv 
ist, erwähnt er erst am Ende seiner Ausführungen (245f.): Dieser Haupttyp 
der Ableitung von Nomina Agentis (vgl. Eisenberg 2013: 261), auf den er aber 
nicht näher eingeht, soll Vorbild sein für die Bildung „gerade jene[r] so nöthi-
gen PersonenNamen, die von SeynsWörtern entstehen“ (246).

3.2. Suffix -ler

Das Suffix ‑ler hat nach Radlof „dieselben Bedeutungen, die [!] er und 
ner, nur dieselben vermindernd oder verächtelnd“ (250); an anderer Stelle 
spricht er von „Verkleinelungen“ (235). Basis sind Substantive (250ff.), was 
zu Paaren von neutralen und pejorativen Bildungen führt, vgl. (18):

(18) a. Schriftler „verkleinelnd“ zu Schriftner (245)
  b. Wissenschaftler, „im edleren Sinne Wissenschafter“ (253, vgl. 243)
  c. Unterweltler vs. Unterweltner (235)
  e. Geschichtler vs. Geschichtner (244)

Daneben finden sich auch Beispiele ohne neutrale Entsprechung (19): 

(19) �a. BierBänkler (251f.) 
b. Anfängler ‚die ersten kleinen Anfänger in Schulen‘

In (19a) resultiert die „verächtelnde“ Semantik bereits aus der Motivation 
des Referenzausdrucks für „ein lustiges Wesen, welches seinen Himmel auf 
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Erden, in gemeinen BierStuben sucht“ (251). In (19b) ist keine pejorative, 
nur eine diminutive Bedeutung zu erkennen. 

Radlof nennt in diesem Zusammenhang aber auch „viele ähnliche Per-
sonenBenamungen“, die auf „deminutive[] Verben“ (empfindeln; frömmeln; 
dichteln; geizeln; liebeln usw.) zurückgehen (253f.). In derartigen Fällen wie 

(20) Empfindler; Frömmler; Dichtler; Geizler; Liebler 

ist als Suffix dann aber zunächst ‑er anzusetzen; die pejorative Bedeutung 
resultiert nicht aus dem Suffix, sondern aus der Semantik des jeweils zu-
grunde liegenden Verbs (vgl. Stricker 2000: 411); daraus hat sich durch Re-
segmentierung das produktive ‑ler-Muster7 entwickelt (vgl. Dammel 2010: 
329f.). Insofern stellt Radlof auch aus heutiger Sicht einen durchaus sinn-
vollen Zusammenhang her, wenn er auf diese Weise versucht, eine syste-
matische Möglichkeit zu etablieren, pejorativ konnotierte Nomina Agen-
tis zu bilden. Festzuhalten ist aber auch, dass nicht alle ‑ler-Bildungen des 
Sprachgebrauchs um 1800 pejorativ konnotiert waren (vgl. Stricker 2000: 
418); ob Radlof Lexeme wie Tischler oder Staatsrechtler als pejorative Vari-
anten zu *Tischner oder *Staatsrechter verstanden wissen oder sie ersetzen 
möchte, bleibt offen.

3.3. Suffix -ling

Dem Suffix ‑ling widmet Radlof kein eigenes Kapitel, er erwähnt es aber an 
verschiedenen Stellen, auch im Vergleich mit anderen. So stellt er neutralen 
Derivaten auf ‑er die „verminderlichen, meist nur zum Spotte dienlichen 
VerminderFormen auf ler und ling“ gegenüber (222), nennt allerdings in 
diesem Zusammenhang kein Beispiel auf ‑ling. Ob er einen systematischen 
Unterschied zwischen ‑ler und ‑ling annimmt, bleibt unklar. Allerdings 
nimmt er im eigenen Text – hier bei einer deverbalen Bildung – auch eine 
neutrale Bedeutung an, wie der gleichberechtigte Gebrauch eines Partizips 
zeigt (womit sich eine Parallele zu den eingangs genannten gegenwarts-
sprachlichen Beispielen ergibt):

(21) �a. Lernling (1827b: 166; 169) 
b. Lernender (1827b: 166)

7  Eisenberg (2013: 263) sieht eine Zunahme der „Produktivität von ler zur Bildung von No-
mina Agentis“, wobei er eine Aufteilung der Domänen vermutet: „Insgesamt dürfte sich er 
mehr und mehr auf verbale Basen beschränken und ler die nominalen überlassen […].“
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Das entspricht durchaus dem Sprachgebrauch um 1800; so konnte Stricker 
(2000: 286) zeigen, dass über 64% der untersuchten Belege in ihrem Goe-
the-Korpus in drei Hauptfunktionsklassen keine pejorative Komponente 
aufweisen.
Dem stehen bei Radlof auch einige polemisch-pejorative Verwendungswei-
sen gegenüber:

(22) Witzling (1827a: VI); Fremdling, Teutschling (1827a: VII)
(23) �jeder fremdländische Uneheling, der irgend einmal in einer verstaub-

ten Kanzeley, oder bey einem winkelhässigen Schriftlinge, oder wol 
gar bey dem niedern Pöbel eine Herberge gefunden… (1827a: VII)

3.4. Umlautung

Radlof legt großen Wert auf die Vermeidung von Redundanz: Eine bestimm-
te Funktion soll in einer Wortform nur einmal markiert sein, und wenn 
dies durch „eine scheidende Endung“ geschieht, ist für ihn eine zusätzli-
che Veränderung des Wortstamms durch Umlautung überflüssig (246). In 
diesem Sinne sei beispielsweise Dorfner ‚Dorfbewohner‘ der redundanten 
Form Dörfner vorzuziehen.8 Die umgelautete Form könne vielmehr für an-
dere Differenzierungen genutzt werden, „was doch zu wünschen scheinet“ 
(247): „[D]er Gartner wäre ein GartenBesizer, der zum Vergnügen nur gart-
nert, der Gärtner aber ein solcher, der den GartenBau gewöhnlich betreibt. 
So ist ja ein Jager, der etwa irgend ein Mal jagt oder eilt, der Jäger aber, wel-
chem die Jagd ein Geschäft ist […]“ (247). Hier knüpft Radlof offenbar an 
die Vorstellung an, Sprachzeichen sollten motiviert sein (s.o.): Weil es sich 
beim Umlaut um ein „ursprüngliches PluralZeichen“ handle (247 Fn. **), 
möchte er ihn zur Kennzeichnung von Wiederholung bzw. Intensität nut-
zen. Ob das auch für die Markierung einer iterativen Aktionsart von Ver-
ben (gartnern vs. gärtnern) gelten soll, bleibt an dieser Stelle offen.

Den funktionslosen Umlaut hält Radlof aber nicht nur für redundant, 
sondern auch für eine Ursache unerwünschter Ambiguität, wenn es zu 
einem Zusammenfall mit dem Plural der „Grund-SeynsWörter“ komme: 
„’Bemerkungen über die RheinLänder‘, über die Lande am Rheine, oder 
deren Insassen?“ (249). Die Differenzierung von Formpaaren mit und ohne 
Umlaut ist ein zentrales Anliegen Radlofs, das betrifft auch Ableitungen mit 

8  Den als „VollLaute“ klassifizierten Vokalen weist er an anderer Stelle grundsätzlich die 
Funktion zu, „BegriffSchattirungen“ unterschiedlicher Art auszudrücken (17), und führt 
vor, wie man durch systematische Wortbildung mittels diverser Suffixe, jeweils mit und 
ohne Umlautung, letztlich „über hundert Geforme“ (22) erhalten kann. 
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anderen Suffixen, so auch die Bildungen auf ‑ling, wobei der Umlaut hier 
eine andere Funktion haben soll:

[W]ir erhielten auch nun, für die verschiedenen Begriffe, neu geschiedene For-
men; nämlich die umlautlose für subjektive Bedeutung: Kaltling, Frostling, 
Personen, denen Kaltheit, Frost innewohnet; die beumlautete aber für die ob-
jektive Bedeutung; Kältling, Fröstling, Personen, welche kälten und frösten, d.i. 
Kälte und Frost verbreiten. (Radlof 1811: 109)

Basis dieser Ableitungen sind deadjektivische Verben (z.B. kalten ‚kalt sein‘), 
für deren Umlautvariante Radlof eine kausative Semantik (kälten ‚Kälte be-
wirken‘) unterstellt (vgl. 18f. zu guten ‚gut werden‘ vs. güten ,gut machen‘). 
In diesem Sinne lässt sich auch den Bildungen

(24) �a. Gramling, Dummling, Saufling 
b. Grämling, Dümmling, Säufling

ein systematischer Bedeutungsbeitrag zuweisen; ob es tatsächlich pragma-
tisch relevant ist, zwischen einem Saufling (gemeint wohl: ‚Säufer‘) und ei-
nem Säufling (‚jemand, der andere zum Saufen animinert‘) zu unterschei-
den, sei dahingestellt.

4. Würdigung der Bemühungen Radlofs

Festzustellen ist, dass es nicht Radlofs Anliegen ist, eine vollständige Wort-
bildungslehre im Sinne seiner Vernunft-Gesaetzgebung vorzulegen. Sein 
primäres Ziel in der untersuchten Schrift besteht darin, 1. das Muster der 
‑er-Suffigierung auf unterschiedliche Fälle auszuweiten, um lange und um-
ständliche Formen zu ersetzen, und 2. Formen mit und ohne Umlaut funk-
tional voneinander zu unterscheiden und so den Zeichenbestand zu erhö-
hen. Betrachtet man seine Bemühungen vor dem Hintergrund seines zuvor 
skizzierten Programms, so bleibt nach den hier notierten Beobachtungen 
vorläufig festzuhalten:
– �Die spezifische Leistung der einzelnen Suffixe wird nicht systematisch 

und vollständig beschrieben; insbesondere unterscheidet Radlof nicht 
konsequent nach der Wortart der jeweiligen Basen. 

– �Es wird nicht vollständig ausgeführt, wie die konkurrierenden Suffixe 
‑er und ‑ner distribuiert sind, ob es sich also um phonotaktisch bedingte 
oder freie Varianten handelt und wie ‑ner zur Desambiguierung genutzt 
werden kann. 
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– �Radlof legt großen Wert auf die Unterscheidung von vollen und umgelau-
teten Formen; welche Funktion der umgelauteten Form dann zukommt, 
wird nicht begründet.

– �Gerade der so dezidiert formulierte Anspruch, Ambiguität auszuschlie-
ßen, wird letztlich nicht eingelöst.

5. Ausblick

So skurril manche der skizzierten programmatischen Vorschläge aus heu-
tiger Sicht auch erscheinen mögen, spiegeln sie doch gewisse Mängel und 
Probleme des Wortbildungssystems wider, die noch heute im öffentlichen 
Sprachgebrauch relevant sind und Autoren zu unterschiedlichen Zeiten 
beschäftigt haben. Aus historischer Perspektive stellt sich die Frage nach 
Kontinuität und Wandel der Programmatik und der Begründungszusam-
menhänge. In welcher Hinsicht decken sich die Vorstellungen Radlofs mit 
denen seiner Zeitgenossen, und welche Divergenzen sind erkennbar? Wie 
wurden seine Vorschläge rezipiert? Kann tatsächlich von einem ‚Vernunft-
sprachtum‘ mit gleicher programmatischer Basis gesprochen werden? Von 
Interesse sind auch die Bezüge zu anderen sprachkritischen bzw. sprach-
planerischen Diskursen. Darüber hinaus wäre zu ermitteln, welche Vor-
schläge Eingang in den zeitgenössischen Sprachgebrauch gefunden haben, 
und woran andererseits derartige ‚vernünftelnde‘ Ansätze gescheitert sind: 
Die Geschichte aufklärerischer (und späterer avantgardistischer) Sprachre-
formprogramme ist noch zu schreiben.
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Wortbildung und Polyphonie

Word Formation and Polyphony

Reading and analysing texts with a speaker/narrator who stages her/his texts as a 
dialogue (polyphony), provokes the question, if the speaker/narrator as the stage 
director characterizes her/his figures by specific word formations, or in other 
words, if it is possible for a reader to clearly identify polyphony by the use of word 
formations. The texts chosen for this analysis are Nora Gomringer’s story Recher-
che and excerpts from Dörte Hansen’s novel Altes Land, both published in 2015. 
Both texts are apt for comparison not only because of similar character-sets (e.g. 
one of the characters is a journalist), but also because of the permanent change 
between ‚written‘ language and dialogues. There is evidence that different figures 
use word formations in different frequencies, in the familiarity and the diversity 
of the respective formations. Whereas the derivations serve for mainly telling the 
story, the compositions serve additionally to compose convincingly rather ordi-
nary or creative figures. 

Słowotwórstwo i polifonia

Lektura i analiza tekstów, w których nadawca komunikatu/narrator organizuje 
tekst jako dialog (polifonię) skłania do pytania, czy nadawca/narrator jako reży-
ser nadaje cechy swoim postaciom przy użyciu produktów słowotwórczych, lub 
innymi słowy: czy czytelnik jest w stanie jasno zidentyfikować polifonię na pod-
stawie użytych złożeń i derywatów? Teksty analizowane w niniejszym artykule 
to opowiadanie Nory Gomringer pt. Recherche (2015) oraz fragmenty powieści 
Dörte Hansen pt. Altes Land (2015). Porównanie tych tekstów jest zasadne nie 
tylko z uwagi na podobieństwo postaci (np. w obu dziełach jedną z bohaterek jest 
dziennikarka), ale również z powodu nieustannego przechodzenia z języka “pisa-
nego” do “mówionego” (w dialogach). Przeprowadzone badanie wykazało, że różne 
postaci stosują derywaty i złożenia z różną częstotliwością, znajomością i różno-
rodnością poszczególnych formacji słowotwórczych. Podczas gdy derywaty służą 
głównie opowiadaniu historii, złożenia służą dodatkowo przekonującemu budo-
waniu dość zwyczajnych lub kreatywnych postaci. 
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1. Das Konzept der Polyphonie

Das Konzept der Polyphonie, d.h., dass Sprecher implizit zitieren und da-
mit einen anderen Standpunkt als den eigenen darstellen, geht auf Michail 
Bachtin (1929, 1965) zurück. Es wird von Julia Kristeva (1969) aufgegriffen 
und insbesondere in Frankreich rezipiert und weiterentwickelt. Zu nen-
nen sind hier Oswald Ducrot (1980, 1984), Marie-Hélène Pérennec (1994a, 
1994b) und Yvon Desportes (2012). 

Bachtin fokussiert den Unterschied zwischen der Erzählerrede im Roman 
und der in diese eingebetteten Figurenrede, wodurch es zur Polyphonie, zur 
Zweistimmigkeit und einer zweifachen Gerichtetheit des Wortes, der inne-
ren Dialogizität, also der Überlagerung von Erzähler- und Figurenstimme, 
kommen kann. Kristeva erweitert dieses textuelle – genauer: intratextu-
elle –, nur auf die Prosa bezogene Konzept radikal, wenn sie davon aus-
geht, dass nicht nur Prosatexte, sondern Texte per se Dialogizität zeigen, 
und zwar dadurch, dass sie immer auch Bezüge zu anderen Texten aufwei-
sen: Die intratextuellen Bezüge fallen mit intertextuellen Bezügen zusam-
men, und damit fallen auch Textualität und Intertextualität zusammen, was 
in der Folge zu einer Auflösung des Textes als Einheit führt (Dekonstruk-
tion). Wie auch Manfred Pfister (1985), der von einer Skalarität der Intertex-
tualität ausgeht, ist Ducrot mit seiner Theorie der Äußerung (énonciation) 
deutlich weniger radikal als Kristeva: Ein Sprecher ist für ihn keine ein-
heitliche Figur, sondern ein hybrides Konstrukt. Stimmen, die dem Spre-
cher nicht gehören, bezeichnet Ducrot als Sich-Äußernde (énonciateurs). 
Dem Sprecher, der für eine Äußerung verantwortlich ist, ist es durch diese 
Stimmen möglich, seine Äußerung als mehrstimmigen Dialog zu insze-
nieren, in den er Ansichten und Stellungnahmen einbauen kann, für die er 
die Verantwortung nicht übernehmen kann oder will. Durch diese Kons-
truktion bzw. Inszenierung verleiht er den anderen eine sprachliche Exis-
tenz. Das Sprechereignis ist damit eine Auseinandersetzung zwischen 
mehreren Ansichten, die nebeneinander gelten, die einander überlagern 
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oder die miteinander in einem Dialog stehen können. Der Sprecher fun-
giert als Regisseur, der das Spiel der verschiedenen Stimmen regelt, mit 
wem auch immer er sich identifiziert, ob er der eigenen oder einer frem-
den Stimme die dominierende Rolle zuschreibt, wobei die strategische 
Regiearbeit dabei immer dem Zweck der eigenen Argumentation dient  
(vgl. Pérennec 1994b: 151). 

Matthias Marschall geht es um „polyphone Textstrukturen“ (2000: 130), 
wenn er die Stellungsvariabilität in Nebensätzen von der in Hauptsätzen 
abgrenzt. Nebensätze sieht er als „Spuren von der Intervention anderer 
Stimmen im Text“ (ebd.). Susanne Günthner (2002: 63) greift das Konzept 
der Polyphonie auf, wenn sie Alltagsdialoge analysiert, in denen vergan-
gene Äußerungen Dritter rekontextualisiert werden, die vom Erzähler insze-
niert werden und „durch die Art der Stilisierung das porträtierte Verhalten 
beziehungsweise die Rede bewerten.“ Damit überlagern sich die Stimme der 
zitierten Figur und die Evaluation des Zitierenden; Figurentext und Erzähl-
text vermischen sich und die Äußerung der zitierten Figur verschmilzt mit 
der Evaluation des Erzählers. Intertextualität und Polyphonie sind auch 
für Christoph Parry (2011) zentral, wenn er die Bezüge zwischen Fried-
rich Christian Delius’ Bildnis der Mutter als junge Frau und James Joyces 
A Portrait of the Artist as a Young Man darstellt, die schon durch die Titel-
wahl von Delius offensichtlich ist. Yvon Desportes (2012) interessiert sich 
für die Markierung bzw. Nicht-Markierung der Sprecherwechsel im ahd. 
Isidor, wobei er sich explizit an Ducrot orientiert. Wenn Norbert Dittmar 
und Peter Schlobinski (1993) in ihrem Beitrag zu Stilen und Polyphonie 
des Berlinischen nachweisen, dass West- und Ostberliner in der Kommu-
nikation miteinander typische Unterschiede zeigen und sich die Sprecher 
somit nicht im Sinne der sprachlichen Symbolisierung einer gemeinsamen 
Identität einander sprachlich akkommodieren, sondern durch ihre Sprache 
soziale Distanz zueinander zeigen, so ist das eine andere Ausdeutung des 
Polyphonie-Konzepts. In dieselbe Richtung geht Torsten Steinhoff (2008: 
3), der die „Vielstimmigkeit und kontroverse[ ] Konstitution der Wissen-
schaftskommunikation“ als Ursache der größten Schwierigkeiten des wis-
senschaftlichen Schreibens sieht. In Kombination mit Ton und Klang als 
„Vokabular des Ohres“ stellt Werner Abraham (1996) mit dem Terminus 
Polyphonie den Bezug zur didaktischen Tradition des lauten Lesens als einer 
„tonalen Realisation“ des Textes her. Das Konzept der Polyphonie, das seine 
Genese in der Literaturtheorie hat und sich sowohl für die Literaturwis-
senschaft wie auch die Sprachwissenschaft und die Didaktik als tragfähig 
erwiesen hat, ist noch nicht in Bezug auf die Wortbildung erprobt worden, 
was im Folgenden anhand von zwei Texten aus dem Jahr 2015 geschehen 
soll. Es werden mehrere Akteure/Stimmen aus Nora Gomringers Erzählung  
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Recherche1 und mehrere Akteure/Stimmen aus Dörte Hansens Roman Altes 
Land ausgewählt, die insofern sehr gut miteinander vergleichbar sind, als 
die Autorinnen jeweils mehrere Frauentypen unterschiedlichen Alters und 
auch eine Journalistin bzw. einen Journalisten als Figuren auftreten lassen. 
Dabei wird die insgesamt knapp 16-seitige Erzählung von Nora Gomrin-
ger zuerst und etwas ausführlicher behandelt, weil sich der vergleichsweise 
kurze Text das Mittel der Wortbildung ganz wesentlich zunutze macht, um 
die einzelnen Figuren zu charakterisieren, aber auch voneinander abzu-
grenzen. 

2. Wortbildung als Indiz für Stimmen im Text

2.1. Recherche von Nora Gomringer (2015)

Die Erzählung Recherche handelt von einer Autorin namens Nora Bossong, 
die in einem Hochhaus Bewohner zum Tod eines 13-Jährigen befragt, der 
von einem Balkon im fünften Stock gestürzt ist. Die Recherche der Journa-
listin und Autorin Bossong erfolgt für einen Text mit dem Titel „Der Gott 
der verlorenen Dinge“, der wohl nicht von ungefähr an den Film(titel) „Der 
Gott des Gemetzels“ von Roman Polański erinnert, der wiederum auf das 
gleichnamige Theaterstück von Yasmina Reza zurückgeht. 
Im ersten Abschnitt (S.1), der insgesamt 73 Wortformen umfasst, geht es 
darum, dass sich Nora Bossong auf das erste Interview vorbereitet, das sie 
mit der Pflegemutter des Toten sowie deren Tochter führen möchte. Der 
Abschnitt enthält nur sehr wenige, ganz konventionelle Wortbildungen2: 
die adverbiale Derivation beziehungsweise, die Konversionen Ausschlag 
und Recording sowie das Präfixverb besuchen (im Althochdeutschen be-
legt). Auffällig mag das Namenskompositum Gönnerstraße sein, das inso-
fern sprechend ist, als es durch den Satz „Es sind Aufzeichnungen über den 
Tod eines Jungen entstanden, der mit 13 schon wusste, dass nur die Straße, 
in der er in so unaufgeräumten Verhältnissen wohnte, nach Großzügig-
keit klang [...].“ paraphrasiert wird. Im nächsten Absatz (S.1)3 erfolgt ein 
Stimmenwechsel. Tochter Evelyn, von der Mutter Eve genannt, spricht. Sie 
beschreibt Bossongs Mund mit dem Kompositum Briefschlitz. Dieses fällt 
auch dadurch auf, dass es neben den Fremdwörtern Psychothriller und In-
tensität keine weiteren Wortbildungen in dem Absatz gibt. Auch der nächste 

1  Zur Behandlung des Textes in der universitären Lehre vgl. auch Wich-Reif 2017.
2  Mit fünf von 73 Wortformen machen die Wortbildungen gerade 6,9 % aus. 
3  Von 86 Wortformen sind sechs Wortbildungen (0,7 %).
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Absatz (S.1) – hier spricht Frau Terp – enthält wenige Wortbildungen, drei 
unauffällige verbale (hereinkommen, 2-mal anlassen) und das heute we-
nig gebräuchliche, in Wörterbüchern mit den Symptomwerten süddeutsch 
bzw. österreichisch ausgezeichnete Kompositum Zugehfrau.4 Der folgende 
Absatz (S.1)5, in dem Bossong sich bedankt und die Situation beschreibt, 
enthält die Wortbildungsprodukte Wohnung, hinaussehen, erzählen, Auf-
nahme und im direkt benachbarten Satz aufnehmen. Die nächsten drei 
Zeilen gehören Frau Terp (S.2)6. Sie gebraucht in nur drei Zeilen, die vor 
allem an die Tochter gerichtet sind, die drei mit K anlautenden Wortbil-
dungen Kaffeesahne und Krugding als Determinativkomposita und die als 
Synonym gebrauchte Modifikation Kännchen, wobei vor allem die Ad hoc-
Bildung Krugding hervorsticht, die ein Indiz für die Beschreibungsnot von 
Frau Terp in der gesprochenen Sprache ist. In ähnliche Formulierungsnöte 
geraten später die Brüder Philipp und Thomas, die dann eine vergleich-
bare Wortbildungsstrategie verwenden, wenn sie das Aufnahmegerät der 
Bossong als Handyding bezeichnen. Im nächsten Absatz denkt Eve weiter 
über die Bossong nach. In fünf Zeilen (S.2) gebraucht sie acht ganz unauf-
fällige Wortbildungen.7 Der sich anschließende kurze Absatz besteht aus 
den drei Zeilen mit 20 Wortformen (S.2). Frau Terp verwendet als einzige 
Wortbildung die als Höflichkeitsmarker zu klassifizierende Wortbildung 
Entschuldigung8, wobei sie das Kompositum Kaffeesahne mit dem Zweitele-
ment Sahne wieder aufgreift. 
Nun wechselt der Duktus von der gesprochenen zur geschriebenen Spra-
che. Der Absatz (S.2) gehört der Erzählerin, die sich mit dem Satz „Und 
während zwei der drei Frauen eine traurige, wunderliche Geschichte in ein 
kleines Gerät sprechen, werden vor dem Gebäude die restlichen Blumen-
sträuße entfernt.“ vom bisherigen Geschehen distanziert und dann auch 
eine Distanz zum Leser bzw. Hörer schafft, indem von einem Beobachter 
der Ereignisse die Rede ist, einem 

4  Vier von 55 Wortformen sind Wortbildungen (7,3 %).
5  Fünf von 52 Wortformen sind Wortbildungen (9,6 %).
6  Drei von 36 Wortformen sind Wortbildungen (8,3 %).
7  Die Präfixverben bewegen, durchschauen und befriedigen, die Komposition Oberfläche, 
die Stammkonversion Vergleich, die substantivische Modifikation Gefahr und die adjektivi-
schen Modifikationen langsam und einfach unter insgesamt 82 Wortformen (9,8 %).
8  Später wird dieser Beobachter wieder eine Rolle spielen; die Erzählerin charakterisiert 
ihn da mit den Komposita Wassermann und Erlkönig, mit dem Wassermann als Meermann 
und Meergeist und Goethes „Erlkönig“, der zum Ende der Geschichte hin auch noch anzi-
tiert wird, wenn die Bossong über den Vater des toten Jungen und dessen Schwester, die im 
selben Haus wie die Pflegefamilie wohnen, berichtet: „Der Vater hat das Mädchen auf dem 
Arm, er fasst es sicher, er hält es warm.“ – Eine Wortbildung von 20 Wortformen (5,0 %).
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Mann mit fischgrätigen Zähnen nahe der Erle, dessen Kiemen sich spreizen, 
der unter Wasser wie an Land atmen kann, den keiner kennt, den nur wenige 
sehen, wenn sie ihn ansehen. Einer, der viel Zeit hat. Und in diesem Übermaß 
an Zeit Menschen beobachtet. Manchmal auffrisst.

Neben dem substantivischen Kompositum Teddybär fallen die verbale 
Präfixbildung verklatschen und die adjektivische Transposition fischgrätig, 
mit dem die Zähne des Mannes näher beschrieben werden, das zu dem fol-
genden Simplex Kiemen passt, auf.9 

Die nächste Stimme gibt die Erzählerin Nora Bossong, die den Leser neu-
tral über das weitere Vorgehen informiert und mögliche Interviewfragen 
vorformuliert, das in einer unauffälligen Sprache, mit sieben ganz unauf-
fälligen Wortbildungen in vier Zeilen.10 Mit dem neuen Absatz ist die Bos-
song bei einer nächsten potentiellen Interviewpartnerin angekommen, die 
sich sprachlich unauffällig verhält, aber dann dadurch auffällt, dass sie sich 
ein Buch der Bossong signieren lässt und das Interview verweigert (S.3).11 
Der sich anschließende, vergleichsweise lange Absatz (S.3f.)12 gehört der 
Stimme der sich dem Interview Verweigernden. Sie erläutert dem Leser 
ihr Tun, wobei sie sich als eine Kennerin der Literatur erweist, indem sie 
Grünbein nennt und die Bossong mit dem literarischen Schaffen charakte-
risiert, das auch für die reale Nora Bossong zutrifft, u.a. mit dem Determi-
nativkompositum Familienroman. Voraus gehen die in zwei benachbarten 
Sätzen stehenden unterschiedlich komplexen Komposita Handschrift und 
Rezepthandschrift, Letzteres gleichermaßen präzisierend wie auffällig. Zur 
Charakterisierung von Terps Tochter werden die unauffällige adjektivische 
Transposition lustig gebraucht, die Movierung Schauspielschülerin, die Kon-
version Private, womit eine Schauspielschule gemeint ist und in der Äuße-
rung „Guckt immer so „DeNiro“.“ der als Adverb gebrauchte Familienname 
des Schauspielers Robert De Niro, als Zusammenrückung und Konversion 
eine der auffälligsten Wortbildungen im Text: eine Ad hoc-Bildung, die mit 
doppelten Anführungszeichen markiert ist. An späterer Stelle kommt ein 
vergleichbarer Fall vor, wenn zwei Jungen, die im Haus wohnen, sich mit der 

9  Von 82 Wortformen sind 14 Wortbildungen (17,0 %).
10  Das Präfix-Verb abfragen, die verbale Transposition interviewen, die substantivischen 
Transpositionen Gespräch und Stockwerk, das Adjektivderivat ratlos, die adverbiale Kom-
position trotzdem unter insgesamt 56 Wortformen (10,7 %).
11  Mit neun ganz typischen Wortbildungen innerhalb von 80 Wortformen: die Präfix-
verben beeindrucken, erwarten, befragen und verfremden, die beiden -ieren-Verb signieren 
und realisieren, die Stammkonversion Vorfall und die substantivische Transposition Be-
gegnung. 
12  Von 383 Wortformen sind 52 (13,6 %) Wortbildungen. 
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adjektivischen Konversion Xbox13 („Wir ganz Xbox.“) charakterisieren. Die 
später als Professorin, als ehemalige Literaturwissenschaftlerin der Univer-
sität Bern beschriebene Figur fährt mit inhaltlich Bemerkenswertem fort, 
das sich auch in der Wortbildung niederschlägt. Offenbar liegt ihr seit meh-
reren Monaten verstorbener Ehemann noch neben ihr im Bett. Sie bedeckt 
ihn mit signierten Büchern; die Bossong bekommt einen Platz auf der rech-
ten Kniescheibe, neben einem „schmalen Werfel“: 

Immerhin auch eine signierte Ausgabe. Franz Werfel, Wien. Keine Jahreszahl. 
Wann war Werfel in Wien? W-Fragen. Wenn Germanisten sterben, hinterlas-
sen sie viel mehr W-Fragen als andere Leute. Also leg ich die Bossong auf den 
Werfel auf dein Knie. Worin besteht unsere Zweisamkeit noch? Du auf der 
einen Bettseite bedeckt von Büchern und Schriften. Ich ganz leer auf der an-
deren.

Die Professorin verwendet die Simplizia Werfel, Wien und das Determi-
nativkompositum W-Frage (2-mal) – vergleichbar mit Frau Terps K-Wör-
tern  –, das weitere Kompositum Bettseite, sowie die substantivischen 
Derivate Germanist und Zweisamkeit, worauf sie zur Bossong und in die 
Gegenwart zurückkehrt und dann auf die Situation der Autorin Nora 
Gomringer im Jahr 2015 verweist, die eingeladen wurde, den vorliegen-
den Text im Rahmen der 39. Tage der deutschsprachigen Literatur vorzu-
tragen: „Die große Frau Bossong vor unserer Tür. Tja. Es sind wieder diese 
Tage, in denen der Wettbewerb bei 3sat gezeigt wird. Ich stelle mir sogar 
den Wecker dafür. Mitten am Tag.“ Erneut W-Wörter: das Simplex wieder 
sowie das Kompositum Wettbewerb und das Derivat Wecker. Im Folgen-
den verwendet die Figur zum Substantiv Autoren, das sich auf den Wett-
bewerb bezieht, die Attribute jung und alt, und dazwischen die auffällige 
adjektivische Komposition mitteljung. Es geht nun um das Verhältnis zwi-
schen Kritikern und Schriftstellern, darunter die W-Fragen „Wann werden 
wir weitermachen?“ und „Wo werden wir wahr?“, acht Wortformen, die mit 
W beginnen, darunter die unauffällige verbale Komposition weitermachen. 
Die Äußerung der Professorin erfährt nun noch eine Steigerung, indem 
die Bachmann, die die Namenspatronin des Klagenfurter Literaturpreises 
ist, sowie ihr im Jahr 1971 publizierter Roman Malina eingeführt werden 
und „die Briefe“, die wohl auf den Briefwechsel zwischen Ingeborg Bach-
mann und Paul Celan verweisen. Der Absatz endet mit einer Frage an den 
toten Partner. Der nächste Absatz gehört der Erzählerin, die den Leser mehr 
über die Professorin wissen lässt, unter anderem, dass sie sich zweimal in 
der Woche selbst dem Tod nähert, indem sie sich von einem jungen Mann 

13  Eigentlich Produktname, Spielkonsole der Firma Microsoft, die seit 2008 Geschichte ist.
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mit einem blauen Taftband die Luft abbinden lässt. Auffällig ist nicht nur 
der Inhalt – sie verabredet sich über die neuen Medien –, sondern auch die 
Komposition Facebook Chat, deren Schreibung nicht den orthographischen 
Regeln des Deutschen folgt (Zusammen- oder Bindestrichschreibung), son-
dern an die englische Schreibung mit Spatium angelehnt ist. 

Weitere Interviews und erzählende Passagen wechseln sich ab, alle Inter-
viewten zeichnen sich auch durch sprachliche Auffälligkeiten aus. Herr Tho-
mas (S.5) verhält sich wie der verrückte Hutmacher aus Lewis Carrolls Werk 
Alice im Wunderland, wobei er auch an den Protagonisten von Peter Bich-
sels Geschichte Ein Tisch ist ein Tisch erinnert. Seine Sprache ist unter ande-
rem durch Konversionen charakterisiert, die als solche unauffällig sind, aber 
in ihrer Anordnung auffallen: Die Konversionen bilden eigene Äußerungs-
einheiten, „Reinkommen. Auffliegen. Liegenbleiben. [...] Hinsetzen. [...] 
Hochspringen“. Die Figur weist den Text Nora Gomringers als Fiktion aus, 
indem sie am Ende sagt „Gönnerstraße ist eine Erfindung. Wie die Zeit. 
Hab Freund, Blaufuchs, regenblass.“ Die beiden auffälligen Kompositionen 
am Ende, Blaufuchs und regenblass, verweisen auf den Zarah Leander-Film 
„Der Blaufuchs“ aus dem Jahr 1938, der in einem klischeehaft dargestell-
ten Ungarn spielt. Herr Thomas verwendet später die eigentlich unauffälli-
gen Derivate Landschaft und Verlorenheit in dem Syntagma Landschaft der 
Verlorenheiten, womit auf den im Jahr 1947 erschienenen Roman „Die Stadt 
hinter dem Strom“ von Hermann Kasack angespielt sein mag. Auf die Fest-
stellung und Frage der Bossong „Sie sind sehr sprachschöpferisch, Herr Tho-
mas, arbeiten sie [sic] auch etwas mit Sprache?“ antwortet die Figur „Ich bin 
Frührentner, frühes Rentier“, wobei die Erzählerin hier mit der Homographie 
der Lexeme Rentier und Ren(tier) spielt, was mit dem Gebrauch des neut-
ralen Genus, das durch das Adjektivattribut evident ist, spielt. Die Erzäh-
lerin berichtet und bewertet den Besuch bei Herrn Thomas, und in diesem 
Bericht kommen die ganz unterschiedlichen Domänen angehörenden Wort-
bildungen, das Präfixverb ausdenken, die adjektivischen Transpositionen 
unverrichtet, sonnengeflutet und gerädert, die Transposition Unbehagen, die 
Stammkonversion Aufnahme sowie die substantivischen Determinativkom-
posita Fragepartikel, Bettkante, Zeitmesser, Feldstudie und Treppenhaus vor, 
die fast für sich sprechen und das Interview mit Herrn Thomas gerade nicht 
auf den Punkt bringen können, wobei die letzten drei schon auf die nahe 
Zukunft verweisen. Es folgt ein längerer Kommentar der Erzählerin, in dem 
markantes Inhaltliches wieder aufgegriffen wird und damit auch spezifische 
Wortbildungen, die zu einzelnen Figuren gehören. 

Zwei Passagen (S.8f., 14-15), die nicht nur inhaltlich, sondern auch mor-
phologisch und syntaktisch auffallen, sind kursiviert. Eine ist etwa in der 
Mitte des Textes, eine am Ende platziert. Beide Passagen geben das wieder, 
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was Nora Bossong als Autorin an potentielle Leser weitergibt, eine Mischung 
aus Wiederaufnahme – auch Wiederaufnahmen von Wortbildungen – aus 
dem vorausgehenden Text, aber auch aus dem Text vorausgehenden Tex-
ten, so dass hier das Zusammenspiel von Wortbildung und Polyphonie, aber 
auch Intertextualität besonders auffällig ist. 

2.2. Altes Land von Dörte Jansen (2015)

Im Roman Altes Land geht es um die im Alter von fünf Jahren aus Ostpreu-
ßen Geflüchtete Vera Eckhoff, die immer eine Fremde in der neuen Heimat, 
dem Alten Land in der Elbmarsch, geblieben ist. Als ihre Nichte Anne, die 
in Hamburg-Ottensen lebt, von ihrem Mann betrogen wird, sucht diese mit 
ihrem Sohn Leon Zuflucht bei ihr. 

Noch vor dem ersten Kapitel erscheint die erste Wortbildung, und zwar 
in der plattdeutschen Widmung För mien Appelhuuslüüd ‚Für meine Apfel-
hausleute‘ (S.5), in der sich die Stimme der Autorin zeigt. Es handelt sich 
um eine komplexe Ad hoc-Bildung mit dem Erstelement Appelhuus [Apfel-
haus], eine Art Hausname und dem Zweitelement Lűűd [Leute], das im Nie-
derdeutschen häufig als Pluralmarkierung dient (wie Bauersleute als Plural 
zu Bauersmann). Einleitend wird im Kapitel Kirschbäume, eine unauffällige 
Wortbildung, das alte Bauernhaus charakterisiert, in dem die Hauptfiguren 
des Romans in unterschiedlichen Stadien ihres Lebens in unterschiedlichen 
Gebäudeteilen leben. So einfach wie das als lebendig inszenierte Haus, so 
einfach ist die Textstruktur. Wortbildungen kommen nur sehr wenige vor, 
und zwar drei Präfixverben, zwei im Phraseologismus hin- und hergewor-
fen, verbissen, durchgesackt, abgeblättert, verwittert14 in den ersten Absätzen. 
Als Adjektivderivat ist die -ig-Variante struppig wohl zum mnd. strūf (‚rauh, 
uneben, holperig, struppig, wirr’, vgl. DWDS nach Pfeifer zu sträuben) und 
gemeinsam zu nennen, als Substantivderivate kommen Fachwerk, Inschrift, 
Einstimmung und Flüchtling vor. Als ganz übliche Substantivkomposita wählt 
Vera Moosnester, Eichenständer, Opferrolle, Adjektivkomposita sind platt-
deutsch (2-mal). Als Namenskompositum erscheint Altländer (Hof). 

Sobald aus Hildegard von Kamckes (Veras Mutter) Perspektive erzählt 
wird, nehmen die Wortbildungen zu:15 Sie kommen häufiger vor, sie sind z.T. 
komplexer und es kommen auch Fremdwortbildungen vor, als Präfixverben, 

14  Mit den beiden ver-Bildungen findet sich die hohe Produktivität dieses Musters bestä-
tigt; vgl. Biskup 2018:13.
15  Auf S.8 sind 37 von 121 Wortformen (also 30,6 %) Wortbildungen, in der vorausgehen-
den Passage von Vera auf S.7 sind nur 17 (also 9 %) von insgesamt 187 Wortformen Wort-
bildungen. 
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häufig in der Form des Partizips Präteritum, verlaust, zugewiesen, abgestellt, 
erklärt, zurückgefeuert, aufbauen, beginnen (im Althochdeutschen belegt) 
und befassen als Transpositionen Unterkunft (< unterkommen), Artikulation 
und Generation, als Movierungen Sängerin und Bäuerin, als Konversionen 
Lächeln, Schreiben und Lesen. Zu den beschreibenden Adjektiven gehören 
die Bildungen dreihundert, ostpreußisch und eiskalt als Determinativkompo-
sita, keinerlei, erhoben, verwundet und unaufhörlich als Derivationen. Dazu 
kommt das Namenskompositum Altländer, das schon Vera gebraucht hat. 

Als z.T. komplexe substantivische Determinativkomposita werden für 
Hildegard Opferrolle – damit wird eine Vokabel von Vera wiederaufge-
nommen –, Familienstammbaum, Gesindekammer, Strohmatratze, Ruck-
sack, Frontsoldat, Wollstrumpf und (von) Kindesbein(en an) gewählt, wobei 
den Höhepunkt der Szene ein Spottlied, das Hildegard von Kamcke auf die 
Hofbesitzerin singt, bildet: 

Mein idealer Lebenszweck ist Borstenvieh, ist Schweinespeck, sang Hildegard 
von Kamcke, holte in ihrer Flüchtlingskammer zur großen Operettengeste aus 
und sang noch, als Ida längst kalt vor Wut an ihrem Küchentisch saß. (Jansen 
2015: 8) 

Und gerade hier finden sich mehrere weitere Substantivkomposita: 
Lebenszweck, Borstenvieh, Schweinespeck. Auch in der Beschreibung der 
Szene wird dieser Bildungstyp weiter verwendet: Flüchtlingskammer, Ope-
rettengeste und Küchentisch. Im Folgenden nehmen die Wortbildungen als 
solche und auch die Bildungstypen wieder ab (3-mal substantivische Kom-
posita – Manteltasche, Mantelsaum, Strohmatratze –, 1 adjektivisches Kom-
positum – kuhwarm – und 1 Partikelverb – austrinken). 

Gibt Jansen dem Journalisten Burkhard Weißwerth eine Stimme (z.B. 
S.103-105)16, zeigen sich hinsichtlich der Wortbildung ähnliche Phänomene 
wie bei Gomringer und der Bossong: Eingeführt wird seine Stimme in Kapi-
tel 10 mit der verbalen Wortbildung herumeiern (S.103). Das Simplex Helm 
und das komplexe substantivische Determinativkompositum Ellenbogen-
schoner weisen inhaltlich auf einen sich sportlich gebenden Menschen. 
Weitere Wortbildungen zeigen sich in einem Wechsel von unauffälligen 
Bildungen, umgangssprachlichen Bildungen, Ad hoc-Bildungen und auch 
Fremdwortbildungen, wobei mit dem Spektrum das Geschick von Weiß-
werth abgebildet ist, sich in unterschiedlichen Kontexten sprachlich anpas-
sen wie auch inszenieren zu können, und wobei sich mit der Abfolge von 
Monotonie und zum Teil abruptem Wechsel, der auch Auswirkungen auf 

16  Von insgesamt 593 Wortformen sind 72 (also 12,1 %) Wortbildungen.
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den Stil hat, das Unstete der Figur andeutet. Als Präfixverben folgen aufein-
ander: mithaben, draufhaben, ausschließen, erlauben (im Althochdeutschen 
belegt), verlegen. Adjektivderivate sind eigenhändig, unfassbar. Insbeson-
dere die substantivischen Derivate Verletzung, Abfindung, die Stammkon-
version Auftrag, die Zusammenbildungen Freiberufler, Selbstabholer und die 
unterschiedlich komplexen Determinativkomposita Gartenhaus, Drainage-
Bagger, Entwässerungsrohr, Grundstück, Marschboden, Resthof, Reetdach, 
Holzfenster, Hofpflaster, Baustoffhändler, Internet, Kipplaster, Schnecken-
tempo, Waschbetonplatte und Vorbesitzer geben Auskunft über einen Aus-
schnitt der Vergangenheit des Journalisten und sein Ankommen im Altland, 
das sich in vollendeten Umbauarbeiten manifestiert. Wieder ist das Namens-
kompositum Altländer die Wortbildung, die alle genannten Romanfiguren 
miteinander verbindet. 

Schildert Weißwerth seine Beobachtungen der Landbevölkerung, werden 
die ihm „in den Mund gelegten“ Wortbildungen einerseits umgangssprach-
lich, andererseits „kreativ“, wobei beide Aspekte auch zusammenfallen kön-
nen. Präfixverben sind hier anknattern, umsteigen, verkaufen, ausmachen, 
verbale Komposita zweitverwerten, rausschmeißen, loswerden. Als Adjektive 
kommen die Partizip Präteritum-Formen aussterbend, hingerissen, überreizt, 
entspannt, unaufgeregt vor, daneben die umgangssprachlich-niederdeutsche 
-ig-Bildung hibbelig und die Zusammenbildung rothaarig. An einer Stelle 
verwendet Weißwerth paarig die substantivierten Adjektive das Raue und 
das Ehrliche, zudem das Geringste. Als Stammkonversion erscheint Auflage. 
Die -er-Bildungen sind allesamt Zusammenbildungen, wobei die Wortbil-
dungsprodukte Nomina agentis sind: Hofpflasterer, Blattmacher, Klugschei-
ßer und das aus dem Englischen entlehnte downshifter. Daneben gibt es die 
unauffällige Modifikation Landschaft. Insbesondere machen Weißwerths 
Beschreibung auch in dem Abschnitt, in dem es um die Renovierung, die 
Abgrenzung von Land- und Stadtmenschen und Texte von Weißwerth als 
Journalist geht, Determinativkomposita unterschiedlicher Komplexität und 
Geläufigkeit aus: Mundwinkel, Frühstückspause, Elbmenschen, Hofpflaster, 
High-Heel-Leben, Gummistiefelwelt (2-mal), Einzugsfest, Gartentor, Gum-
mistiefel, Kopfsteinpflaster, Warm-up, Landarbeiter, Baumwall, Stressmagen, 
Bandscheibenvorfall, Zeitschrift (2-mal), Baumarkt und Gartencenter.

2.3. �Ein kurzer Vergleich von Wortbildung und Polyphonie  
in Recherche und Altes Land

Sowohl mit der Erzählung Recherche als auch mit den Ausschnitten des Ro-
mans Altes Land konnte gezeigt werden, dass die unterschiedliche Frequenz 
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der Wortbildungen in einzelnen Abschnitten, die Geläufigkeit der Wortbil-
dungen und die Vielfalt der Wortbildungstypen gute Indikatoren für die Po-
lyphonie in Texten sein können. Insbesondere die Frequenz gepaart mit der 
Geläufigkeit dient dazu, Figuren zu charakterisieren: als besonders flach – 
in Recherche etwa Evelyn Terp, als besonders unsortiert bzw. gedanklich mit 
vielem gleichzeitig beschäftigt – Herr Thomas in Recherche und Burkhard 
Weißwerth in Altes Land – oder als geübt in unterschiedlichen Stilen – die 
Professorin und die Journalistin Nora Bossong in Recherche wie auch der 
Journalist Burkhard Weißwerth in Altes Land. In beiden Texten erscheint 
immer der Wortbildungstyp Komposition als besonders frequent und er ist 
es auch, der die einzelnen Stimmen als besonders kreativ erscheinen lässt 
(grundlegend Schlücker 2012). Als Nebeneffekt zeigt sich, dass sich das, 
was die beiden Texte insbesondere auch ausmacht – die Anspielungen und 
intertextuellen Bezüge auf andere Autoren und Werke bei Gomringer, die 
Sprachvarietäten bei Hansen – nicht exklusiv oder besonders, aber auch 
– in den Wortbildungen wiederfindet. Damit ließe sich dann auch eine an-
ders definierte Form von Polyphonie in beiden Texten lesen (vgl. Dittmar/
Schlobinski 1993). 

3. Zusammenfassung und Ausblick

Die Sichtung der Forschungsliteratur zum Konzept der Polyphonie zeigte, 
dass es sowohl von Literaturwissenschaftlern und Sprachwissenschaftlern als 
auch von Didaktikern vielseitig für die Textinterpretation angewendet wer-
den kann. Die Untersuchung der Zusammenhänge zwischen Wortbildung 
und Polyphonie kann das Anwendungsspektrum ergänzen. Wortbildungen 
geben – wie an zwei ausgewählten Beispielen gezeigt werden konnte – in ei-
nem signifikanten Maß Aufschluss darüber, wie ein(e) Autor(in) ihre/seine 
Figuren inszeniert. Mit dem Text Recherche liegt sicherlich ein besonders 
dankbares Objekt der Analyse vor, da auf vergleichsweise kleinem Raum 
viele Figuren eine Stimme bekommen. Aber auch mit der Analyse ausge-
wählter Passagen aus dem Roman Altes Land erweisen sich Quantität und 
Qualität von Wortbildungen als ein geeignetes Indiz dafür, Mehrstimmig-
keit in Texten darzustellen. Inwiefern dies für ältere bzw. die ältesten Texte 
des Deutschen tragfähig ist, in denen der Wortbildungstyp Komposition, 
der mit der Umstrukturierung der Nominalphrase in Beziehung zu setzen 
ist (vgl. Demske-Neumann 2001), sich noch keiner auch nur annähernd 
vergleichbaren Beliebtheit erfreut wie im Neuhochdeutschen und speziell 
in der Gegenwartssprache (vgl. Wich-Reif 2010), bliebe zu überprüfen. 
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Die Adjektive mit dem Präfix über- vom 
Mittelhochdeutschen zum Neuhochdeutschen

Adjectives with the Prefix über- from Middle High German to Contemporary 
German

The aim of the present paper is to examine the historical development of the ad-
jectives with the prefix über- in German, starting from the Medieval era until the 
modern times. Given the vastness of research material as well as the extensive time 
span considered, this paper can only provide a general overview of the historical 
development of adjectives with the said prefix. The emphasis is mainly put on the 
change of meaning of a word-formative basis by adding the prefix über-.

Przymiotniki z przedrostkiem über- w okresie od średnio-wysoko-niemiec-
kiego do współczesnej niemczyzny

Niniejszy artykuł traktuje o przymiotnikach z przedrostkiem über- w języku nie-
mieckim i stanowi charakterystykę ich historycznego rozwoju od pełnego śre-
dniowiecza do współczesności. Zważywszy na obszerność materiału badawczego 
i rozległy przedział czasowy artykuł daje jedynie ogólny przegląd rozwoju two-
rów przymiotnikowych z rzeczonym przedrostkiem, przy czym główny nacisk 
położony został na zmiany znaczenia podstawy słowotwórczej poprzez dodanie 
przedrostka über-. 

Keywords: Prefix, Middle High German, Early Middle High German, Meaning, 
Word-formation Basis

Słowa kluczowe: przedrostek, średnio-wysoko-niemiecki, wczesno-nowo- 
-wysoko-niemiecki, znaczenie, podstawa słowotwórcza 

Schlüsselwörter: Präfix, Mittelhochdeutsch, Neuhochdeutsch, Bedeutung,  
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1. Einleitendes Wort

In meinem Beitrag will ich die Adjektive mit dem Präfix über- vom Mittel-
hochdeutschen zum Neuhochdeutschen charakterisieren. Ich kann allerdings 
nur einen allgemeinen Überblick über die adjektivischen über-Bildungen ge-
ben, weil das Material sehr umfangreich und die Zeitspanne sehr groß ist. 

2. Über-Bildungen im Mittelhochdeutschen

Die Zahl der über-Adjektive ist im Mittelhochdeutschen ziemlich groß, 
denn ich habe mehr als 70 Adjektive an Hand der Wörterbücher und der 
mhd. Texte ermittelt. Die mhd. Wörterbücher von Lexer und Hennig lem-
matisieren nicht alle mhd. adjektivischen über-Bildungen. Was die Bildung 
der Adjektive mit dem Präfix über- anbetrifft, so überwiegen die Bildungen 
mit den primären Adjektiven, wie z.B. alt, grôz, guot, herte, hôch, müede, 
schoene, süeze, d.h. überalt, übergrôz, überherte, überguot, usw. Eine ande-
re ziemlich umfangreiche Gruppe bilden die über-Adjektive, die aus subs-
tantivischen Ableitungen entstanden sind. Dem zugrunde liegenden mhd. 
Substantiv wurde das Suffix -ic oder -lich hinzugefügt, und so entstanden 
die Adjektive: brunstic, hitzic, kreftic, listic bzw. redelich, wesenlich, koste-
lich. Gelegentlich gab es Suffixerweiterungen -ec+lich: minneclich, flüzze-
clich. Von solchen Adjektiven mit den Suffixen -ic/ec, -lich, -eclich wurden 
dann präfigierte über-Adjektive gebildet: überbrunstic, überhitzic, überlistic, 
überredelich, überwesenlich, überminneclich, überflüzzeclich. Die Adjektive 
mit dem Präfix über- drücken meist aus, dass die in der adjektivischen Basis 
bezeichnete Eigenschaft in einem viel höheren Grad auftritt. Das Adjektiv 
übergrôz drückt aus, dass etwas sehr groß ist. Das Adjektiv übersüeze gibt 
an, dass etwas sehr süß ist. In Anlehnung an die Terminologie von Helmut 
Graser (Die Semantik von Bildungen aus über- und Adjektiv in der deutschen 
Gegenwartssprache, Düsseldorf 1973), der die adjektivischen über-Bildun-
gen in der deutschen Gegenwartssprache behandelt hat, kann man solche 
Adjektive wie übergrôz, übersüeze, überhôch, überherte als Graduativa be-
zeichnen, d.h. sie drücken einen sehr hohen Grad der bezeichneten Eigen-
schaft aus. Auch die meisten Adjektive mit dem Präfix über-, die von den 
abgeleiteten Adjektiven mit den Suffixen -ic, -lich, -iclich gebildet wurden, 
gehören zur Gruppe der Graduativa, denn sie drücken ebenfalls aus, dass 
eine Eigenschaft in einem sehr hohen Grad auftritt, z.B. überliuhtec, überli-
stic. Das Basissubstantiv ist immer ein Abstraktum, das sich meist auf geis-
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tige Eigenschaften oder andere abstrakte Werte bezieht. Die meisten über-
Bildungen aus der Gruppe der Graduativa drücken eine positive Bewertung 
des hohen Grades einer Eigenschaft aus. Nur in einigen Fällen drückt das 
über-Adjektiv aus, dass die betreffende Eigenschaft negativ bewertet wird. 
So bezeichnet das Adjektiv überalt, dass jemand oder etwas zu alt ist. Wenn 
jemand übersat ist, heißt es einfach, dass er zu viel gegessen hat. Wenn et-
was übertiure ist, wird damit angegeben, dass etwas zu teuer ist. Auch in 
der Gruppe der über-Bildungen mit den suffigierten Adjektiven findet man 
einige Adjektive, die eine negative Bewertung der zugrunde liegenden Ei-
genschaft zum Ausdruck bringen, z.B. überkreftic gibt an, dass jemand zu 
große Kräfte besitzt. Das gleiche gilt für die Adjektive überbrunstic, überhit-
zic, überzîtec. In der mhd. Sprache bezeichnete das Adjektiv zîtec reif, und 
das Adjektiv überzîtec ̀ überreif´. Während das Adjektiv kreftic eine positive 
Bedeutungskomponente enthält, bezeichnet das Adjektiv überkreftic `über-
mächtig´, was negativ besetzt ist.  

Innerhalb der adjektivischen über-Bildungen gibt es auch einige Adjek-
tive mit den Suffixen -lich bzw. -ic, die eine übertragene räumliche Bedeu-
tung ausdrücken. Einige wenige Adjektive geben an, dass etwas über die 
Bedeutung der substantivischen Basis hinausgeht, dass sich etwas über einen 
viel größeren Bereich erstreckt. Hierher gehören z.B. die Adjektive über-
minneclich, übernatürlich, überredelich, überwesenlich. Das Adjektiv über-
minneclich drückt aus, dass etwas über die Liebe hinausgeht. Das Adjektiv 
übernatürlich hat die gleiche Bedeutung wie in der deutschen Gegenwarts-
sprache, d.h. übernatürlich drückt aus, dass etwas über die Natur hinaus-
geht. Das mhd. Adjektiv überredelich gibt an, dass etwas über die Rede 
erhaben ist. Hier könnte man nicht nur von einer räumlichen Bedeutung, 
sondern auch von der graduativen Bedeutung sprechen. Das gleiche gilt für 
das Adjektiv überwesenlich, bei dem ebenfalls etwas über das Wesen erha-
ben ist. Die kleine Gruppe der Adjektive mit der räumlichen Bedeutung 
kann man – ebenfalls in Anlehnung an Helmut Graser (Graser 1973: 79) – 
als Transgressiva bezeichnen, weil diese Adjektive zum Ausdruck bringen, 
dass etwas über die Bedeutung der substantivischen Basis hinausgeht.

Schließlich gibt es im Mhd. vier adjektivische über-Bildungen mit idio-
matisierter Bedeutung, weil die Bedeutung der adjektivischen Basis nicht 
mehr erhalten geblieben ist. Das mhd. Adjektiv stellic bedeutete ‚still ste-
hend‘, während das präfigierte Adjektiv überstellic ‚überreif ‘ bedeutete. Das 
Adjektiv überflüzzec war polysem; in einer Bedeutung gibt es noch eine 
räumliche Bedeutung, d.h. ‚überfließend, überströmend‘. Aber es hat sich im 
Mhd. eine neue Bedeutung entwickelt, die mit der räumlichen Bedeutung 
nichts zu tun hatte, und zwar die Bedeutung ‚überflüssig‘, in der die Bedeu-
tungskomponente ‚fließen‘ nicht mehr enthalten ist, vgl. Lexer:
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Swaz dar ubir ist, daz ist uberflussic, daz sol man abe snîden. (Lexer, Bd. 
2, 1676)

Das Adjektiv überhoeric (in der Bedeutung ‚ungehorsam‘) wurde vom 
Adjektiv hoeric gebildet, das ‚folgsam, hörend auf‘ bedeutete. Das mit dem 
Präfix über- gebildete Adjektiv überhoeric drückt die antonymische Bedeu-
tung aus. Man kann hier noch hinzufügen, dass das Adjektiv hoeric vom 
Substantiv hoere, hôre (das Hören) gebildet wurde.

Die semantischen Gruppen der mittelhochdeutschen über-Adjektive

A. Graduativa

‚in sehr hohem Maße‘		  ‚zu‘
(positiv oder neutral)
übergrôz	 überlistic	 überbrunstic
überherte	 überliuhtec	 überhitzic
überhôch	 überheilic	 überzîtec
übermilte	 überlobelich	 überwaenec
übermüede	 überwürdic	 überkreftic
überrîche		  überkostelich
überschoene		  übermehtic
überstarc

B. Transgressiva

überminneclich	 übergedenclich (über alles Denken hinaus) 
übernatürlich	 übergriffenlich (über alles Begreifen hinaus,  
	 unbegreiflich)
überredelich
überwesenlich

3. Über-Bildungen im Frühneuhochdeutschen

Im Frühneuhochdeutschen nimmt die Zahl der mit dem Präfix über- ge-
bildeten Adjektive zu. Es überwiegen zahlenmäßig die Adjektive, die von 
abgeleiteten Adjektiven entstanden sind. Neben den Adjektiven mit den 
Suffixen -ig, -lich gibt es jetzt auch die Adjektive mit dem Suffix -isch, z.B. 
überelementisch, überenglisch. Aber auch bei den Adjektiven mit den Präfix 
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über-, die von den primären Adjektiven gebildet wurden, gibt es einige neue 
Adjektive, z.B. überblind, überböse, überedel. Aus der heutigen Sicht klingt 
das Adjektiv überblind (`sehr blind´) etwas befremdend, aber das Adjek-
tiv blind hatte im Frühneuhochdeutschen und auch im Neuhochdeutschen 
bis zum 18. Jahrhundert eine andere Bedeutung. Von der mhd. Bedeutung 
‚trübe, dunkel‘ hat sich langsam eine neue Bedeutung entwickelt, die sich 
auf die Sehkraft bezog, aber eine blinde Person konnte noch schwach Ob-
jekte erkennen. Daher war eine Steigerung von blind zu überblind möglich. 
Erst eine Person, die überblind war, konnte nichts mehr sehen, denn sie war 
dann vollständig blind. Die Adjektive mit dem Präfix über-, die von den 
primären Adjektiven wie alt, blind, groß usw. gebildet wurden, drücken eine 
Steigerung der im primären Adjektiv ausgedrückten Eigenschaft aus, die 
entweder als positiv oder neutral empfunden wird. 

Beispiel:

Hey, werd ihr sagen, ein überhüpsch ertzschön büchlein. (Fischart: Geschicht-
klitterung. Zeno.org: Deutsche Literatur von Luther bis Tucholsky, S. 120057)

Bei den über-Bildungen von den abgeleiteten Adjektiven gibt es im Früh-
neuhochdeutschen – genau wie im Mittelhochdeutschen – die negative 
Bedeutungskomponente. Das frühneuhochdeutsche Adjektiv übergewaltig 
drückt – im Unterschied zum Basisadjektiv gewaltig – eine negative Bedeu-
tung aus. Ein durch übergewaltig bezeichneter Sachverhalt wird als freve-
lich, verwerflich gekennzeichnet. Auch das Adjektiv übergenug bezeichnet 
allzu viel, d.h. der betreffende Sachverhalt wird ebenfalls negativ bewertet. 
Aber die Zahl der Adjektive mit der negativen Bedeutungskomponente ist 
im Frühneuhochdeutschen noch relativ gering.

Beispiel:

Er antwort: »da wir furen hin, / die sunn so überhitzig schien / auf deinen sun, 
und hat auch in zerschmolzen schwint (Sachs: Geistliche und weltliche Lieder. 
Zeno.org: Deutsche Literatur von Luther bis Tucholsky, S. 467229, vgl. Sachs-
Dicht. 1, S. 88)

Bei den abgeleiteten Adjektiven, von denen die über-Bildungen entstehen, 
überwiegt die lokale Bedeutung. Beispielsweise gibt das Adjektiv überirdisch 
an, dass sich etwas über der Erde befindet, dass etwas nicht den irdischen 
Ursprung hat.

Das Adjektiv überelementisch, das bei Paracelsius belegt ist, gibt an, dass 
etwas keine physikalischen, irdischen Eigenschaften aufweist, sondern zum 
geistigen Bereich gehört.  
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Die semantischen Gruppen der frühneuhochdeutschen über-Adjektive

A. Graduativa

‚in sehr hohem Maße‘	 ‚zu‘
überalt	 übergiftig	 überherrlich
überblint	 übergeizig	 überhäufig
überhübsch	 übergeistreich	 übergewaltig
überedel	 übergelehrt	 überfrevellig
überhell	 überfüllig	 überfleissig
übergut
überböse

B. Transgressiva

überhimmelich	 überenglisch
überelementisch	 überirdisch
übergeistlich	 überkenntlich

4. Über-Bildungen im Neuhochdeutschen

Im Neuhochdeutschen steigt die Zahl der adjektivischen über-Bildungen. 
Es gibt sowohl neue über-Adjektive, die von den primären Adjektiven ge-
bildet wurden, als auch neue über-Adjektive, bei denen das Präfix über- zu 
einem suffigierten Adjektiv hinzugefügt wurde. 

Beispiele:

Man kann selbst nicht sagen, er sei schön gewachsen, denn sein Betragen, seine 
Gebärde ist noch so unreif, wenn man beides gleich überdreist nennen möch-
te. (Tieck: Dichterleben (Zweiter Teil). Zeno.org: Deutsche Literatur von Luther 
bis Tucholsky, S. 547781, vgl. Tieck-W Bd. 3, S. 536) 

machte die grüne Brille soviel Vergnügen, daß sie überdreist, ja widerlich wur-
de und auf eine volle Börse deutete. (Gutzkow: Die Ritter vom Geiste. Zeno.org:  
Deutsche Literatur von Luther bis Tucholsky, S. 217521, vgl. Gutzkow-Ritter,  
S. 1337) 

Zugleich verschwinden manche alten über-Bildungen, aber zahlenmäßig 
beobachtet man einen großen Anstieg der adjektivischen über-Bildungen. 
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Wenn man die über-Bildungen betrachtet, die von den primären Adjektiven 
gebildet wurden, so kann man heute nicht mehr die Adjektive überkeusch, 
überhübsch, überblind, überklein verwenden. Bei den meisten dieser Adjek-
tive kann die Steigerung der betreffenden Eigenschaft mit anderen Wortbil-
dungsmitteln ausgedrückt werden, während beim Adjektiv blind auf Grund 
eines semantischen Wandels des Adjektivs eine Steigerung dieser Eigen-
schaft nicht mehr möglich ist. Das Adjektiv überklug wurde im Mittelhoch-
deutschen gebildet und auch heute tritt dieses Adjektiv relativ oft auf, aber 
hier beobachtet man einen Wandel von positiver Bedeutung in der mhd. 
Zeit zur negativen Bedeutung in der deutschen Gegenwartssprache. Über-
klug wird in Bezug auf Menschen gebraucht, die nur bestrebt sind, klug zu 
sein, die aber gar nicht klug sind. 

Das präfigierte Adjektiv überalt, das heute nicht mehr gebraucht wird, 
trat noch im 18. und 19 Jahrhundert auf, was durch folgende Belege veran-
schaulicht werden kann:

Und solche Veränderung des Tages wäre eben so überalt noch nicht, ja sie er-
strecke sich noch kaum über hundert Jahre. (Büsching: Volkssagen, Märchen 
und Legenden. Zeno.org: Deutsche Literatur von Luther bis Tucholsky, S. 84946, 
vgl. Büsching-Sagen, S. 156) 

O, sie ist überalt, die Fei! (Droste-Hülshoff: Einzeln publizierte Gedichte. Zeno.
org: Deutsche Literatur von Luther bis Tucholsky, S. 105872, vgl. Droste-SW Bd. 
1, S. 449)

Wir hätten im Tannenwald so altes Holz, daß, wenn wir nach der Ordnung 
holzten, vieles davon überalt und faul werden würde. (Zschokke: Das Goldma-
cherdorf. Zeno.org: Deutsche Literatur von Luther bis Tucholsky, S. 602658, vgl. 
Zschokke-Novellen Bd. 16, S. 109) 

Zu den Adjektiven, die eine negative Bewertungskomponente enthal-
ten, gehören in der nhd. Zeit die Adjektive überbunt, überdicht, überdreist 
und überdeutsch. Während den zuerst genannten Adjektiven nur eine zu 
hohe Steigerung der betreffenden Eigenschaft zum Ausdruck kommt, drückt 
überdeutsch aus, dass jemand chauvinistisch deutsch gesinnt ist. Das zu 
hohe Maß einer Eigenschaft kann auch bei vielen über-Adjektiven auftreten, 
deren Basis ein suffigiertes Adjektiv ist, das wiederum von einem abstrak-
ten Substantiv gebildet wurde, z.B. überempfindlich, übereifrig, übergewaltig. 
Die Abstrakta Eifer, Empfinden beziehen sich auf bestimmte Charakterei-
genschaften der Menschen, daher drücken die Adjektive übereifrig, über-
empfindlich eine negative Bewertung des zu hohen Maßes einer Eigenschaft 
aus. Auch das Adjektiv übergewaltig drückt ein zu hohes Maß einer Eigen-
schaft aus, vgl. folgendes Beispiel:
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Schade nur, daß in der ganzen Welt die Erdenqual noch so übergewaltig ist. 
(Wedekind: Hidalla oder Sein und Haben. Zeno.org: Deutsche Literatur von Lu-
ther bis Tucholsky, S. 567179, vgl. Wedekind-W Bd.1, S. 608) 

In Ausnahmefällen kann ein über-Adjektiv, bei dem die substantivische 
Basis des abgeleiteten Adjektivs ein Konkretum ist, auch die graduative 
Bedeutung ausdrücken, z.B. übergewichtig – zu hohes Gewicht aufweisend. 
Aber bei dem Substantiv ‚Gewicht‘ überwiegt die Tendenz zum Gebrauch 
als Abstraktum, daher wird das Adjektiv übergewichtig nicht nur in Bezug 
auf Gewicht verwendet. Die lokale Bedeutung der über-Bildungen ist im 
Neuhochdeutschen und in der deutschen Gegenwartssprache sehr zahlreich 
belegt. Die substantivische Basis des abgeleiteten Adjektivs drückt etwas 
Konkretes aus, das in der Regel zählbar oder messbar ist. Daher drückt das 
mit dem Präfix über- gebildete Adjektiv aus, dass etwas über die Bedeutung 
der substantivischen Basis hinausgeht, dass sich etwas über einen größeren 
Bereich erstreckt. Im Nhd. sind es die Adjektive übernatürlich, überirdisch; 
übernatürlich, d.h. über die Natur hinaus. In der deutschen Gegenwartsspra-
che ist die Liste solcher über-Bildungen nahezu unbeschränkt. Es gibt z.B. 
überproportional, übernational, überregional, überkantonal, überstaatlich, 
überbetrieblich, überparteilich, überdurchschnittlich, usw.  

In der deutschen Gegenwartssprache gibt es außerdem eine relativ kleine 
Gruppe der über-Adjektive, die von den Partizipien gebildet wurden. Diese 
Adjektive drücken ein zu hohes Maß einer Eigenschaft oder eines Sach-
verhalts aus. Hierher gehören die über-Bildungen: überangepasst, überbe-
schäftigt, überbevölkert, überbesetzt, übermotiviert, überzivilisiert und einige 
mehr. 

5. Schlusswort

Zusammenfassend kann man feststellen, dass die adjektivischen über-Bil-
dungen eine sehr produktive Gruppe darstellen, die in einer der drei oben 
genannten Bedeutungen gebraucht werden können. Es lassen sich nur 
Schwankungen in der Zahl der über-Adjektive feststellen, denn manche der 
über-Adjektive verschwinden, aber an ihre Stelle treten dann neue adjekti-
vische über-Bildungen hinzu.
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Explicit Derivation in the Idea of all Citizenship against the Reformed around 
1655 on the Background of the early New High German Changes. An Attempt 
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The following article examines one of the possible word formation methods – the 
explicit derivation in an Early New High German text. The analyzed evidences 
show that this language development period was decidedly decisive for the devel-
opment of the modern, New High German language standard in all respects. The 
word formation methods used are typical of the epoch and contribute to a better 
understanding of this language period.

Derywacja afiksalna w Memoriale mieszczan elbląskich przeciwko wyznaniu 
reformowanemu około 1655 roku na tle zmian w języku wczesno-nowo-wyso-
ko-niemieckim. Próba klasyfikacji.

W poniższym artykule przeanalizowano jedną z możliwych metod tworzenia 
wyrazów – derywację w języku wczesno-nowo-wysoko-niemieckim. Analizo-
wane przykłady wskazują, że ten okres rozwoju języka pod każdym względem 
miał decydujący wpływ na rozwój niemieckiego standardu językowego. Stosowane 
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1. Einführung 

Das Frühneuhochdeutsche ist die Sprachentwicklungsperiode, in der alle 
Vereinheitlichungsprozesse des Deutschen stattgefunden haben, sodass um 
1650 eine relativ einheitliche und stark normierte Sprache zu erkennen ist. 
Diese Vereinheitlichungsprozesse betreffen alle sprachlichen Erscheinun-
gen, angefangen von der phonetisch-graphematischen Ebene, über die Fle-
xion, bis auf pragmatische Eigenschaften. Auch die Wortbildung unterliegt 
zu dieser Zeit einer starken und modernen Vereinheitlichung. Neue Wort-
bildungsverfahren rücken an die Stelle der alten, sodass eine neue Norm mit 
modernen, bis heute angewandten Wortbildungsmöglichkeiten entsteht.

2. Wortbildung im Frühneuhochdeutschen

Wie Wegera betont, treten zu den vielfältigen theoretischen Problemen der 
Wortbildungslehre und den generellen Problemen historischer Sprachfor-
schung im Bereich der historischen Wortbildung zusätzliche Schwierigkei-
ten hinzu, die durch vielfältige, sich zum Teil überschneidende Entwick-
lungsprozesse verursacht sind:

Als Haupttendenz der Entwicklung in der Wortbildung kann die zunehmen-
de ‚Univerbierung‘ syntaktischer Gruppen zu Komposita und die Bildung von 
Derivaten anstelle umständlicherer Syntagmen angesehen werden. (Wegera 
1985:1349)

Da die Univerbierung einer allgemeinen strukturellen Tendenz der 
syntaktischen Vereinfachung zum Zwecke der Informationsverdichtung 
entspricht (vgl. Bußmann 2008: 763), kann diese Tendenz als ein sprachöko-
nomischer Prozess betrachtet werden, was auch Wegera (ebenda) betont.
Kühnhold schreibt in Bezug auf das Neuhochdeutsche Folgendes:

Die wachsende Neigung zur Univerbierung syntaktischer Gruppen zeigt sich 
nicht zuletzt auch in der zunehmenden Zahl der Zusammensetzungen selbst-
ständiger Wörter, die im Nhd. nicht selten bis zur Mehrfachzusammensetzung, 
d.h. Zusammensetzung schon zusammengesetzter Wörter geht. (Kühnhold 
1985:1614)

Bei den einzelnen Wortarten lassen sich gewisse Tendenzen unterschei-
den. In Bezug auf Substantive macht Wegera aufmerksam auf die Verdrän-
gung der alten substantivischen Abstraktsuffixe -(e)de und -e zugunsten 
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von -heit, deren Folge ein relativ kleiner Anteil alter Wortbildungsmuster 
in Wörtern wie Begierde, Behörde, Beschwerde ist (Wegera 1985: 1349-1351). 
Das Suffix -e konkurriert während der gesamten fnhd. Zeit mit -heit/‑keit. 
Das für Nomina Agentis charakteristische Suffix -er (Fürsprech-Fürsprecher), 
das seit dem 16./17. Jh. überwiegt (vgl. Wegera 1985:1349f.), wird von einem 
„besonders produktiven Suffix“ -ler begleitet (vgl. Kühnhold 1985:1617). Seit 
dem 17. Jh. nimmt der Anteil dieses Suffixes wesentlich zu, wobei die Dis-
tribution beider Suffixe kompatibel bleibt. 

Im Frühneuhochdeutschen des 17. Jh. erhalten suffixoidartige Zweitglie-
der wie -gut, -werk, -wesen, -zeug eine gewisse Bedeutung als Ableitungsmit-
tel und sind schon im 17. Jh. belegt (vgl. Kühnhold 1985:1617f.). 

Sowohl Wegera (1985:1351) als auch Kühnhold (1985:1618) machen 
auf die Komposita aufmerksam. Der erste konzentriert sich auf die zuerst 
abnehmende und seit der 2. Hälfte des 16. Jh. wieder zunehmende Tendenz 
zur Zusammenschreibung von Komposita. Für Kühnhold ist die Frage einer 
starken Tendenz zur Mehrfachkomposition der Substantive wichtiger, die 
bereits 1663 von Schottel beschrieben worden war.

Im Bereich der Adjektive scheinen die Ableitungen auf -icht und deren 
Konkurrenz mit -ig von größter Bedeutung zu sein. Wegera bespricht den 
allmählichen Rückzug des Suffixes -icht, das in der nhd. Standardsprache 
nur im Lexem töricht erhalten geblieben ist (Wegera 1985:1351f.). Kühnhold 
nennt -ig das Erbe von -icht, das diese Rolle seit dem 17. Jh. allmählich über-
nommen hatte (Kühnhold 1985:1615).

Die von Wegera angesprochene wachsende Produktivität des adjektivi-
schen Suffixes -bar, wird von Kühnhold weiter entwickelt: -bar ist das bevor-
zugte Ableitungsmittel der Eignungsadjektiven, das in den meisten Fällen 
„die gleiche Funktion erfüllt: ein transitives Verb in attributive Form zu 
bringen“ (ebenda).

Bei der Wortbildung von Verben soll die Präfigierung mit „recht pro-
duktiven“ verbalen Präfixen miss-, be-, ent-, ver-, zer- und er- (vgl. Wegera 
1985:1353, Kühnhold 1985:1618-1619) betont werden. Zur fnhd. Zeit erfolgt 
eine semantische Profilierung der Präfixe, obwohl es auch eine starke Kon-
kurrenz zwischen einigen von ihnen gibt (vgl. Wegera 1985:1353), besonders 
in Bezug auf er- und zer-, ver- und be-, zer- und zu- (das von Kühnhold auch 
zu Präfixen gezählt wird (Kühnhold 1985:1618)). 

3. Derivation – Begriffserklärung

Derivation ist eine der Wortbildungsmöglichkeiten (neben Komposition 
und Konversion), deren theoretische Grundlagen weitgehend diskutiert  
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werden. Nach Lewandowski bedeutet die Ableitung in der Wortbildung 
„Prozess und Resultat der Bildung neuer Wörter aus vorhandenen“ (Le-
wandowski 1985:21). Wie Bußmann betont, hat der Begriff einen unter-
schiedlichen Umfang. Einerseits wird die Derivation der Präfigierung 
gegenübergestellt, andererseits als Oberbegriff für Präfigierungs- und Suf-
figierungsverfahren verstanden. Im ersten Falle gehören zur Derivation ex-
plizites Derivationsverfahren (Suffigierung) sowie die mit Lautveränderung 
verbundenen Rückbildung und Konversion, die als „innere Derivation“ 
zusammengefasst werden (vgl. Bußmann 2008:123). Diese von Fleischer 
(1969; zit. nach Bußmann 2008:123) eingeführte Einteilung wird von Rö-
mer/Matzke fortgesetzt, indem sie unter Wortbildungsarten Komposition, 
Derivation (explizite und implizite) und Kurzwortbildung nennen (Römer/
Matzke 2003:70f.). Auch Lewandowski unterscheidet zwischen impliziten 
und expliziten Formen der Ableitung. Die impliziten Formen weisen kein 
erkennbares Ableitungsmorphem auf und es ist meistens ein Wortartwech-
sel vorhanden. Bei expliziten Ableitungen wird eine freie Form mit einer 
gebundenen verbunden (vgl. Lewandowski 1985:21). 

Eine andere Betrachtungsweise interpretiert die Derivation als einen 
„Oberbegriff für Präfix- und Suffixbildungen, wobei dann die affixlosen 
Bildungsweisen […] als dritter Haupttyp der Wortbildung aufgefasst wer-
den“ (Bußmann 2008:123). 

Im folgenden Artikel wird die Derivation im Sinne von Fleischer ver-
standen. Die Belege werden je nach Wortart geteilt, wobei es sich hier nicht 
um die Wortart des Ausgangswortes sondern die Wortart des Endproduk-
tes handelt. Es wird also nicht die Einteilung in Deverbativa, Desubstantiva 
und Deadjektiva angenommen, da eine solche Vorgehensweise eine weitere 
Perspektive (u.a. implizite Derivation) miteinbezieht. Der Aufsatz konzent-
riert sich nur auf die explizite Derivation, die durch Präfigierung und Suffi-
gierung durchgeführt wird. Zirkumfixe sind im Text nicht belegt.

4. �Derivationsverfahren in der Vorstellung der sämtlichen 
Bürgerschaft wieder die Reformierten um 1655

4.1. Zum Text

Die Vorstellung der sämtlichen Bürgerschaft wieder die Reformierten wurde 
von den polnischen Archivaren als Memoriał mieszczan elbląskich przeciw-
ko wyznaniu reformowanemu (‚die Denkschrift der Elbinger Bürger wider 
die Reformierten‘) bezeichnet. Die 3 Seiten lange Handschrift entstand um 
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1655 in Elbing, wobei das genaue Datum nicht angegeben wurde. Nicht 
auszuschließen ist die Entstehungszeit gleich nach der Besetzung Elbings 
von Schweden am 22.12.1655 (vgl. Groth 1997:29ff.), da die in der Peti-
tion ausgedrückte Bitte von dem schwedischen König Karl X. Gustav er-
füllt worden war (vgl. Pawlak 1994:78). Die Sprache des Textes ist spät-
frühneuhochdeutsch; nur bei einigen Wörtern fällt die graphische Form auf  
(z.B. Krebsßgang, außsehende, Ampt, freyheiten, Priuilegien u.a.), wobei die 
Groß- und Kleinschreibung einen geringeren Vereinheitlichungsgrad auf-
weisen. 

4.2. Substantive

Bei den Substantiven überwiegen die Bildungen auf -ung. Diese Endung 
war zur fnhd. Zeit sehr produktiv (vgl. Wegera 1985:1350). Im Text der Vor-
stellung ... findet man folgende Belege für dieses Präfix: zerrütlung/Zerrut-
lung, erhaltung, befriedigung, verbündung ‚Verbindung‘, zulassung, enderung 
‚Änderung‘, verläumdung(sworten) ‚Verleumdung‘, (geld)verspilderung und 
demuttigung ‚Demütigung‘. Die Mehrheit der Belege sind weitere Derivati-
onen von den ursprünglich derivierten Wörtern. Nur enderung und demut-
tigung haben einfache Struktur: änder+ung, demütig+ung. 

Das von Wegera (1985:1349f.) als das häufigste Suffix genannte -heit/-keit 
wird wesentlich seltener belegt. Auch hier hat man mit mehrfachen Deriva-
tion zu tun: uneinigkeit, freyheiten, empfüdlichkeit ‚Empfündlichkeit‘, See-
ligkeit, wahrheit. Das alte mhd. Abstraktsuffix -(e)de wird nicht mehr belegt. 
Die angeführten Belege sprechen gegen das von Wegera angegebene Dis-
tributionsprinzip, dass „mit dem Suffix -heit auch die mehrsilbigen Basen 
belegt“ sind (Wegera 1985:1349), da es keinen Beleg für eine mehrsilbige 
Basis mit dem Suffix gibt. Die in der nhd. Standardsprache obligatorische 
Kombination von -keit nach -ig/-lich, die erst seit dem 16./17. Jh. üblich ist 
(vgl. Wegera 1985:1349), findet ihre Bestätigung in den Belegen: uneinigkeit, 
empfüdlichkeit, Seeligkeit. 

Bei den im Fnhd. nebeneinander belegten Substantivsuffixen -(er)ie und 
-(er)ei(e) (vgl. Wegera 1985:1350) kommt nur ein Beleg für die –ei/ey-Vari-
ante vor: Syncretisterey, woraus sich allerdings keine weiteren Schlüsse bezüg-
lich der Distribution ziehen lassen. Das Wort wird zusätzlich nicht mit der 
gotischen Neographie sondern mit der lateinischen Schrift geschrieben und 
damit auch graphisch als ein Fremdwort klassifiziert, worauf die angewandte 
Endung -erey hindeutet.

Von den im Text belegten Suffixen ist noch das -er-Suffix der Nomina 
Agentis zu nennen, das allerdings nur einmal in der Form Prediger belegt 
ist. Interessanterweise erscheint auch ein nach alten, nicht mehr produkti-
ven Bildungsmustern mit dem Suffix -t gebildetes Deverbativum Predigt, 
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das nach Pfeifer1 erst im Fnhd. in dieser Form erscheint. Von den selte-
ner vorkommenden Suffixen ist auch -sam (gehorsam) zu nennen. Von den 
angewandten Präfixen sind be- (befriedigung, bestallung), er- (erhaltung), 
ver- (verbündung, verläumdun(gsworte), (geld)versilderung), zer- (zerrütlung/
Zerrutlung) sowie das verneinende un- (uneinigkeit) und das Präfixoid zu- 
(zulassung) zu nennen.

Bei dem Beleg Gemüther handelt es sich um eine durch das Präfix ge- 
ausgedrückte Kollektivbildung zu mhd. muot ‚Gesinnung‘2. Eine ähnliche  
Vorgehensweise tritt auch bei gefahr auf. Dabei handelt es sich um eine Ver-
stärkung des mhd. vāre ‚Nachstellung, Hinterlist, Falschheit, Betrug, Gefahr, 
Begierde, Furcht‘3. Beide Belege scheinen die etymologisch ältesten substan-
tivischen Wortbildungen zu sein.

4.3. Verben

Die von Wegera (1985:1352f.) besprochenen Verbbildungen mit md. ‑igen 
finden ihre Bestätigung im nur einmalig belegten Verb bekräftigen. Wäh-
rend Lexer (Bd. 2 Sp. 1694) ausschließlich die Form mhd. be‑kreften ‚kräf-
tigen, stärken‘ lexikalisiert, ohne eine vermutliche md. Variante mit -igen 
anzuführen, gibt Adelung beim Lemma Bekräftigen folgende Bemerkung 
an: „Bekräften ist gleichfalls nur noch im Oberdeutschen üblich“ (Sp. 8365). 
DWb lexikalisiert ausschließlich die Form bekräftigen6.

Das von Wegera (1985:1353) besprochene Suffix -ier(e)n, das aus dem 
Französischen übernommen und im 17. Jh. auf die deutschen Stämme 
erweitert worden ist, ist in der Vorstellung … nur einmal belegt und zwar 
bei einem fremden (mit lateinischer Schrift geschriebenen) Wortstamm præ-

1  vgl. „Predigt“, in: Pfeifer, Wolfgang et al., Etymologisches Wörterbuch des Deutschen 
(1993), digitalisierte und von Wolfgang Pfeifer überarbeitete Version im Digitalen Wör-
terbuch der deutschen Sprache, <https://www.dwds.de/wb/Predigt>, abgerufen am 
16.09.2019.
2  vgl. „Gemüt“, in: Pfeifer, Wolfgang et al., Etymologisches Wörterbuch des Deutschen 
(1993), digitalisierte und von Wolfgang Pfeifer überarbeitete Version im Digitalen Wör-
terbuch der deutschen Sprache, <https://www.dwds.de/wb/Gem%C3%BCt >, abgerufen 
am 16.09.2019.
3  vgl. „Gefahr“, in: Pfeifer, Wolfgang et al., Etymologisches Wörterbuch des Deutschen (1993), 
digitalisierte und von Wolfgang Pfeifer überarbeitete Version im Digitalen Wörterbuch der 
deutschen Sprache, <https://www.dwds.de/wb/Gefahr>, abgerufen am 16.09.2019.
4  <http://woerterbuchnetz.de/cgi-bin/WBNetz/wbgui_py?sigle=Lexer&mode=Verne-
tzung&lemid=LB01004#XLB01004>, abgerufen am 16.09.2019.
5  <http://ds.ub.uni-bielefeld.de/viewer/image/1323497/425/>, abgerufen am 16.09.2019.
6  <http://woerterbuchnetz.de/cgi-bin/WBNetz/wbgui_py?sigle=DWB&mode=Vernetzu
ng&lemid=GB03576#XGB03576>, abgerufen am 16.09.2019.
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fendirende. Darüber hinaus handelt es sich hier um die Form des adjekti-
visch verwandten, flektierten Partizips I.

Von den im Text angewandten Präfixen treten die folgenden am häufigs-
ten auf: er- (eräugen ‚vor Augen stellen‘, erwähren ‚verteidigen, mit Mühe 
abwehren, erwehren‘, erhalten, erkennen), ver- (veruhrsachten <Part. II>, ver-
weigert, verhütten, versichern), be- (beweisen, besorgen) und ent- (entschuldi-
gen, entbitten ‚abbitten‘). Von den Präfixoiden kommen aus- (außsehende), 
ein- (einbilden, einliefern), über- (überschicket) und umb- (umbgestossen) vor. 
Bei den zusammengesetzten trennbaren Verben überwiegt die Zusammen-
schreibung. Nur einmal ist die Form mit getrennter Schreibung belegt: vor 
zu beügen.

4.4. Adjektive

Zu den Adjektivableitungen auf -icht- schreibt Wegera Folgendes:

Adjektivableitungen auf -icht- […] sind bereits im Ahd. belegt und im Mhd. 
recht zahlreich […] Die Gruppe der -iht‑Ableitungen konkurriert von Anfang 
an mit den -ig-Ableitungen, aus denen sie sich in der Hauptsache rekrutiert 
[…] Im Verlauf des Frnhd. nehmen die -iht-Belege zu, wobei sie im Md. und 
Alem. weit stärker als im übrigen Obd. vertreten sind […] Um die Mitte des 
18. Jhs. erreicht die Verwendung der -iht-Formen vor allem bei md. und alem. 
Autoren (Bodmer, Gessner, Wieland u.a.) ihren Höhepunkt, um danach rela-
tiv rasch aus der Schriftsprache zu schwinden. (Wegera 1985:1351)

Die im Text der Vorstellung … vorkommenden Belege deuten auf eine 
stark nhd. geprägte Erscheinung hin, denn die -ig-Formen sind überwie-
gend: gläubig, schuldig, vernünfftig, (un)verdächtig, allergnädigst. Der einzige 
Beleg für die -icht-Form ist das Wort köpficht. Adelung (Sp. 1714) lexikali-
siert ausschließlich die Form köpfig und zwar mit der Bemerkung, es handle 
sich nur um die Zusammensetzungen zwei-, dreiköpfig, großköpfig usw.7

Sehr produktiv war zur Zeit der Textentstehung der Suffix -lich, der 
mehrmals belegt ist: erbarmlich, merklich, öffentlich/offentlich, schimpf-
lich, gefährlich, geistlich, hochschädlich, väterlich, unterdienstlich, erfrewlich 
‚erfreulich‘. Zu den die Herkunft bezeichnenden Ableitungen auf -isch (vgl. 
Wegera 1985:1352) gehört teüfflisch. Das Suffix ist nur einmal belegt.

Wie Wegera (1985:1352) betont, wird -mäßig im Verlauf des Fnhd. zu 
einem Suffixoid, das allerdings im Text nur einmal belegt ist: rechtmäs-
sig. Wie Kühnhold (1985:1615) betont, steigt die Anzahl der Belege für die 

7  vgl. <http://ds.ub.uni-bielefeld.de/viewer/image/1323498/858/>, abgerufen am 
16.09.2019. 
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Derivationen mit -mäßig während der Zeit zwischen der Mitte des 17. Jh. 
und Ende des 18. Jh. wesentlich, wobei erst von Anfang des 19. Jh. man von 
einem sprachüblichen Gebrauch der -mäßig-Bildungen sprechen kann.

In der im Fnhd. noch bestehenden Konkurrenz von -bar und -sam (vgl. 
Wegera 1985:1352) scheinen im Text die Formen mit -sam zu überwiegen. 
Es werden genugsam (adverbialer Gebrauch) und gehorsam belegt, während 
für die Zusammensetzungen auf -bar keine Belege vorkommen.

4.5. Andere Wortarten

Von den anderen Wortarten sind zwei adverbiale Formen beachtenswert: 
dannenhero und seithero. Die erste Form war laut DWb8 im 17. und 18. Jh. 
üblich und hatte die kausale Bedeutung ‚daher‘. Bei Adelung (Sp. 1389)9 
findet man folgende Erklärung:

Dannenhêr, oder dannenhêro, eine Oberdeutsche Partikel, welche mit daher 
einerley ist, und auch eben so gebraucht wird. Dannen ist in dieser Zusam-
mensetzung das vorige dannen, welches für da stehet. Aichinger versichert in 
seiner Sprachkunst, daß dannenher im Oberdeutschen gar nicht, wohl aber 
dannenhero gebräuchlich sey. Beyde Wörter kommen im Hochdeutschen nur 
in den Kanzelleyen vor. Opitz gebraucht das erstere sehr oft.

Das mhd. dannen, danne, dane, dan hatte auch eine kausale Bedeutung 
‚daher, deshalb, davon‘10. Ein ähnliches Wortbildungsverfahren weist seit-
hero auf, wobei die Form mit -o bei Adelung und Lexer nicht mehr vorhan-
den ist. Auch das DWb lexikalisiert ausschließlich die nhd. Form seither. 
Während die Form dannenhero noch im 18. Jh. gebräuchlich und als land-
schaftlich klassifiziert worden war, muss die Form seithero wahrscheinlich 
im 18. Jh. als veraltet gegolten haben und nicht mehr gebraucht worden 
sein. Auch im Text der Vorstellung … scheint die Form bereits veraltet zu 
sein. Nicht auszuschließen ist, dass die Form seithero um 1655 in der Kanz-
leisprache als eine zwar veraltete, aber noch verstärkende Nebenform von 
seither gebraucht wurde.

8  vgl. woerterbuchnetz.de/cgi-bin/WBNetz/wbgui_py?sigle=DWB&mode=Vernetzung&
lemid=GD00537#XGD00537, abgerufen am 16.09.2019.
9  http://ds.ub.uni-bielefeld.de/viewer/image/1323497/702/ , abgerufen am 16.09.2019.
10  vgl. http://woerterbuchnetz.de/cgi-bin/WBNetz/wbgui_py?sigle=Lexer&mode=Verne
tzung&lemid=LD00071#XLD00071 , abgerufen am 16.09.2019. 
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5. Fazit

Man darf die Feststellung wagen, dass das Frühneuhochdeutsche eine 
Sprachentwicklungsepoche war, in der viele tiefe, sprachsystembezogene 
Veränderungen durchgeführt worden sind, sodass eine weit vereinheitlichte 
Sprache als deren Ergebnis entstanden ist. Diese Vereinheitlichungsprozes-
se betreffen nicht nur phonetische bzw. grammatische Veränderungen, son-
dern erstrecken sich auch auf Textsortenentwicklung und Wortbildungs-
verfahren. Die Bildung der für das Deutsche typischen Mehrfachkomposita 
findet zu dieser Zeit ihren Anfang, aber auch andere Wortbildungsmöglich-
keiten werden entwickelt. Die produktiven Suffixe (-heit/-keit, -bar, -sam) 
sowie Präfixe (er-, zer-, ver- u.a.) führen zur wesentlichen Wortschatzerwei-
terung und weiteren Bedeutungsdifferenzierung. Die entstehenden Gram-
matiken und sprachtheoretischen Texte, sowie das immer größere Sprach-
bewusstsein lassen das Frühneuhochdeutsche als eine durchaus moderne 
und einflussreiche Sprachentwicklungsperiode betrachten. 

Die o.g. sprachlichen Erscheinungen sind auch in unterschiedlichen Tex-
ten der Epoche sichtbar. Es handelt sich dabei nicht nur um literarische oder 
poetische Texte, sondern auch um Gebrauchstexte, die zu einem separaten 
Sprachstil – der Kanzleisprache – gehören. Ein Beispiel dafür ist die analy-
sierte Vorstellung der sämtlichen Bürgerschaft wieder die Reformierten. Der 
fnhd. Lautstand, vertreten durch die typische Graphemik, wird begleitet 
von Wortbildungstendenzen, die sich auch in den fnhd. Entwicklungsrah-
men einreihen lassen. 

Die vorherrschende substantivische Endung -ung, sowie das adjektivi-
sche Suffix -lich und die verbalen Präfixe ver- und er- bilden eine Avantgarde 
des fnhd. Wortbildungsverfahrens im Text. Dass die älteren Wortbildungs-
muster zur Minderheit gehören, darauf deuten die relativ wenig belegten 
Formen wie köpficht oder Syncretisterey hin. Auch das französische Verbal-
suffix –ieren, das im Text noch an einen fremden Wortstamm angeschlossen 
wird, stört die Entwicklungstendenz zur Bildung neuer Wörter mit heimi-
schem Wortmaterial nicht. Fremdwörter sind im Text selbst zwar noch prä-
sent, aber sie werden graphisch mit der lateinischen Schrift markiert und 
umfassen ca. 2,6% der Textes. Ein so niedriger Anteil der Fremdwörter deu-
tet auf eine strake, sich im Frühneuhochdeutschen entwickelnde Tendenz 
zur Verdeutschung des vorhandenen Wortmaterials hin. Diesem Ziel die-
nen auch die angewandten Wortbildungsmethoden im Bereich der explizi-
ten Derivation.
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Quellen

Akta Miasta Elbląga 369,1/351 (um 1655) Memoriał mieszczan elbląskich przeciwko wyz-
naniu reformowanemu, Archiwum Państwowe w Gdańsku/Staatsarchiv Danzig.
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